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Das Gespensterschiff

Da flog es heran, das Gespensterschiff! Mit voll geblähten Segeln jagte es gegen den Wind, und oben auf der Kommandobrücke stand der Klabautermann!

Pete Larsen, seit fünfunddreißig Jahren Seemann, bekreuzigte sich und spie seinen Kautabak über Bord. Für die GIOVANNI, auf deren Planken er breitbeinig stand, gab er keinen Pfifferling mehr.

Hieß es nicht seit ewigen Zeiten, daß jeder, der das Gespensterschiff sieht, sterben muß?

Und er sah es! Er sah auch den Klabautermann, der sich ihm als rot glühendes Skelett zeigte und mit seinem Knochengebiß höhnisch herüber grinste.

»Der fliegende Holländer!« keuchte Pete Larsen totenblaß. Aber die berüchtigte Geusenflagge am Topp gab es nicht. Das fremde Symbol konnte Larsen nicht entziffern.


Da war das Gespensterschiff heran! Warum berührte es die Wasseroberfläche nicht? Warum fuhr es mit vollen Segeln gegen den Wind? Larsen schrie gellend auf, als der unvermeidbar gewordene Zusammenstoß kam. Viel zu schnell war der fliegende Holländer, zu schnell für den Rudergast der GIOVANNI, der hilflos am Rad kurbelte.

Dann barst die GIOVANNI krachend auseinander. Holz brüllte, und Metall schrie. Grabgesang für die hochseetüchtige Yacht! Dazwischen meckerndes, höhnisches Lachen des Klabautermanns und furchtbares, durch Mark und Bein gehendes Heulen wie von hundert gequälten Seelen.

Im nächsten Moment war das Geisterschiff schon davon und jagte dem Horizont entgegen.

Die GIOVANNI, geborsten und zerschmettert, sank!

Hoffentlich schafft es Pietro noch, den Notruf ’rauszujagen? durchraste der Gedanke Pete Larsen, aber der alte Seebär wußte nur zu gut, wie dünn die Hoffnung war, die sich daran knüpfte. Das nächste Schiff stand weit, viel zu weit, und bis es heran war, war es auch für den letzten Mann der GIOVANNI zu spät.

Eiskaltes, peitschendes Wasser nahm auch Pete Larsen auf…

***

Die ARIES stand nur knapp drei Seemeilen südwärts.

Die ARIES, ein Kreuzer der US-Navy mit Forschungsauftrag, fing den Notruf der GIOVANNI auf, der mitten im Satz abriß. Aber die Position war noch durchgekommen.

»Da können wir doch blitzschnell rüberhuschen«, meinte Commander Goohan gelassen. »Dazu brauchen wir nicht einmal eine Standortveränderung an die Basis zu senden.« Er schaltete die Sprechverbindung zur Maschinenzentrale durch, die den alten Maschinentelegrafen der traditionell antiken Boote verdrängt hatte. »Volle Kraft voraus!«

Er selbst legte den Kurs an. Ganz nebenbei empfahl er dann dem Boy aus der Funk-Z, doch einen Gruß an die Basis durchzugeben. »Die sollen auch andere Pötte informieren, daß wir dran sind, damit es nicht plötzlich zu Massenkollisionen kommt. MS GIOVANNI, was ist denn das für ein Schiffchen? Ein Spaghettidampfer?«

Mit der Massenkollision hatte er etwas übertrieben. In der Nähe des berüchtigten Bermuda-Dreiecks gab es nur geringes Schiffsaufkommen, weil die meisten Hobbykapitäne diesen Sektor mieden wie die Pest. Daran hatte auch das viertelhundert Forschungsschiffe nichts ändern können, das Vor ein paar Jahren ausgeschickt worden war, um das Geheimnis des sagenhaften Todesdreiecks zu enträtseln. Immer wieder verschwanden in diesem eng abgezirkelten Bereich Schiffe und Flugzeuge, um nie wieder aufzutauchen. Auf Grund hatte man sie auch nicht mit dem Echolot erfassen können. Sie waren einfach weg.

Der Funkenposter eilte in seine Bude zurück und nahm Kontakt mit der Flottenbasis auf. Mit voller Maschinenkraft lief die ARIES auf die im Notruf angegebene Position zu, wo die GIOVANNI in Bedrängnis war.

Fünf Minuten später bekam Commander Goohan spitze Ohren. In der Basis war man, was die GIOVANNI anging, fündig geworden.

Brandheiß mußte der Fund sein, denn warum sonst hätte man in der Basis so unheimlich knapp antworten sollen? Kürzer ging es wirklich nicht mehr, und Goohan schüttelte ärgerlich den Kopf.

MS GIOVANNI nach Nassau schleppen! S-2!

S-2, das hieß: Sicherheitsstufe zwo!

Scharf sog Commander Goohan die Luft ein. Diesmal war der Funker nicht persönlich zur Brücke gekommen, sondern hatte die Sprechanlage benutzt.

»Rückfragen, Sparks!« verlangte Goohan. »Wirklich Nassau, oder meinen die Fort Lauderdale und haben sich nur einen Scherz gemacht? Und wenn dieser Pott nun ein Ozeanriese ist, wie sollen wir den dann schleppen? Rückfrage nach bisherigem Auftrag.«

Er hatte wieder zu warten, während die ARIES ihrem Ziel entgegenzischte.

Die Antwort war fast genauso kurz wie der erste Funkspruch und sagte nichts Neues mehr: Erstauftrag storniert! MS GIOVANNI nach Nassau schleppen! S-2!

»Verflixt noch mal, einen alten Skipper fragt hier auch wohl keiner mehr, ob Nassau nicht weiter ab liegt als Fort Lauderdale! Sparks, kennt die Basis unsere Position?«

»Position bekannt, Sir!« schnarrte er aus der Bordsprechanlage.

Der hat sich diesen Telegrammstil auch schon angewöhnt, dachte Goohan verärgert. Er legte seinem 2. Offizier die Hand auf die Schulter. »Parker, übernehmen.«

Jetzt fange ich auch schon in diesem dämlich knappen Stil an, dachte er noch grimmiger als zuvor und marschierte selbst in Richtung Funk-Zentrale, um den Schreibtischtätern in der Flottenbasis den Marsch zu blasen. Nassau lag auf den Bahamas, und vom augenblicklichen Standort am Rand der Bermuda-Zone war Fort Lauderdale in Florida ein paar Meilen näher dran. Das sparte Treibstoff und auch Zeit, das Kuckucksei wieder los zu werden.

Auf halber Strecke drehte er wieder um, weil er auf die Uhr gesehen hatte. Sie waren gleich vor Ort und konnten das Bergungsmanöver einleiten. Das wollte er persönlich in die Hand nehmen. Mit den Stabsoffizieren in der Basis konnte er sich noch herumschlagen, wenn er den Spaghettidampfer am Haken hatte.

Er verließ die Aufbauten und trat ins Freie. Die würzige Brise wehte ihm um die Nase und verabreichte ihm die Dosis Salzluft, ohne die er nicht leben konnte. Der Wind war etwas zu kühl für die Jahreszeit und diese Breiten, aber immer noch warm genug.

Nur von der GIOVANNI war keine Schraube zu sehen.

***

Pete Larsen wunderte sich, warum er immer noch lebte. Nichts mehr war von der stolzen GIOVANNI und ihrer heißen Fracht zu sehen, die sie an Bord gehabt hatte. Wie schlau der Alte doch hatte sein wollen! »Mit einer Luxusyacht«, hatte er gesagt, »kannst du alles überall hin schaffen, ohne daß sich irgendwer darüber das Maul zerreißt! Jeden Passagierliner und jeden Frachter haben sie eher im Verdacht als diesen Pott!«

Du Idiot!, dachte Larsen grimmig und hielt sich mit Schwimmbewegungen über Wasser. Er verfluchte die Stunde, in der er schwimmen gelernt hatte. Seeleute durften nicht schwimmen können, dann war alles viel einfacher. Dann hätte er jetzt schon alles hinter sich. So verlängerte sein Sterben sich einfach um ein paar Stunden, weil sein Überlebensinstinkt es einfach nicht fertigbrachte, die Bewegungen einzustellen.

Er sah sich um.

Die GIOVANNI mit ihren zwei voneinander getrennten Hälften hatte sich zu Neptun begeben. Pete Larsens Blick ging kreisend in die Runde. Er suchte nach anderen, denen es ähnlich schlecht ging wie ihm, weil sie den Untergang überlebt hatten.

Hatten auch sie das Gespensterschiff gesehen, das die GIOVANNI mit seinem Rammstoß zertrümmert hatte?

Da - da sah er einen Kopf auf den Wellen. Pietro, der Funker! Damit sanken Petes Hoffnungen àuf den Nullpunkt, daß es einen Notruf gegeben hatte, oder Pietro mußte ein kleines Wunder fertiggebracht haben, noch aus dem sinkenden Wrack zu kommen.

»Pietro!« schrie er und winkte ihm zu. Aber der Funker sah ihn nicht.

Gut fünfzig Yards weiter schwamm noch jemand in den hohen Wellen. Hin und wieder, wenn Pete von einem Wellenberg erfaßt und hochgetragen wurde, konnte er langes schwarzes Haar sehen.

Ginger Wilbursky! Ausgerechnet die!

Aber direkt in der Fluchtlinie über Gingers Schopf hinweg sah er noch etwas.

Nicht das Gespensterschiff, das mit vollen Segeln gegen den Wind lief und das Wasser dabei nicht berührte.

Ein anderes Schiff, fast unsichtbar in seiner grauen Tarnfarbe! Aber unheimlich groß war es schon und kam pfeilschnell heran. Ein Navy-Kreuzer!

Neptun!, dachte Pete Larsen. Darf das denn wahr sein? Das kann doch nur ein Traum sein!

Sekunden später dachte er schon nicht mehr an die so nahe Rettung. Denn nur wenig weiter nach links hatte er die hungrigen Kameraden erkannt, die noch schneller waren als das Navy-Boot und die vorhatten, auch etwas zu retten.

Die Beherrscher dieser Meeresregion, die Weißkopfhaie, hatten sich zum Dinner angemeldet!

***

In der Marine-Basis in Fort Lauderdale, Florida, machte man sich um die MS GIOVANNI Sorgen. Aber nicht, weil dem Einsatzstab, unter dessen Befehlsgewalt auch die ARIES gehörte, sonderlich viel an dem Leben bestimmter Personen gelegen war.

Die Fracht, die die Yacht geladen hatte, war wichtiger als alles andere, und daß sie ihr Ziel, Nassau auf den Bahama-Inseln, erreichte.

Rear-Admiral Horace C. Goonhilly trommelte nervös mit den Fingern auf der Schreibtischplatte herum. Commodore Stripport, der schon zwei Jahre lang Dienst an Land tat, weil eine Verletzung ihn seeuntüchtig gemacht hatte, kannte die Melodie nicht, deren Takt Goonhilly trommelte.

»Ach, spielen Sie hier doch nicht den Schwätzer!« fauchte Goonhilly als Antwort auf die Frage an. »Und Zyniker sind in meinem Büro erst recht nicht erwünscht! Mir geht die GIOVANNI nicht aus dem Kopf.«

»Mir auch nicht, Horace«, erwiderte der Commodore, der mit den Händen auf dem Rücken am Fenster stand und auf den Rasen vor dem Gebäude blickte. Das Grün konnte sein Graugrünblau des Ozeans nicht ersetzen. »Ich würde es begrüßen, wenn wir das Pentagon von der Havarie in Kenntnis setzen würden.«

»Zwei würde in einem Satz, das ist entschieden würdelos«, stellte Horace C. Goonhilly fest. »Die Leute im Pentagon reißen uns den Kopf ab, wenn wir…«

Da fuhr Stripport am Fenster herum. Seine grauen Augen bohrten sich in die des Rear-Admirals.

»Horace, und wenn es nicht eine einfache Havarie ist? Aus diesem SOS-Ruf geht doch nichts hervor! Nichts außer der Position! Wenn die Kubaner die GIOVANNI aufgebracht haben…«

»Nun seien Sie nicht so nervös, James!« wies ihn Goonhilly zurecht und trommelte fleißig weiter. »Warten Sie doch den Funkbericht der ARIES ab! Wenn die feststellt, daß sich die Kubaner als Sportangler betätigt und den großen Fisch an Land gezogen haben, erhält die ARIES eben Order, den Kubaner ein wenig zu versenken.«

»Heilige Einfalt!« fauchte Stripport und kam, das linke Bein nachziehend, bis vor den Schreibtisch des Admirals. Ein simpler Beinbruch und die Pfuscharbeit seines Bordarztes hatte ihn für immer zum Krüppel gemacht und von Bord geholt. »Wo denn, bitte? In der Dreimeilenzone vor Kuba? Oder in internationalen Gewässern? Oder bei den Briten zwischen den Bahamas? Großer Himmel, Horace, sollen wir uns den offenen Krieg mit Fidels Fans einhandeln? Wenn die ARIES Killer-Order bekommt, drehe ich Ihnen persönlich den Hals um!«

»Langsam, James!« fauchte Goonhilly, der sich erhoben hatte. »Noch ist doch gar nichts entschieden!«

»Für mich genug!« knurrte Stripport. Sein Vorgesetzter wollte ihm gar nicht gefallen. Der war noch von der alten Garde, die im Unabhängigkeitskrieg gern mitgemischt hätte, wenn er nur hundert Jahre länger gedauert hätte. »Ich lasse jetzt das Pentagon unterrichten, und meinetwegen können Sie mir deshalb ein Disziplinarverfahren anhängen! Besser mir einen Diszi als den Staaten einen Krieg!«

Hinter ihm flog die Tür zu. Goonhilly zuckte zusammen. Er ließ sich in seinen Schreibtischsessel zurückfallen.

Stripport hatte doch recht, und Goonhilly war froh, daß man ihm diesen Mann der Tat als Bremse vor die Nase gesetzt hatte. Sripport war nicht mit Gold aufzuwiegen. Gonnhilly merkte es immer wieder, wenn er selbst in seinem Schwung ein paar Stufen zu weit sprang. Er wurde allmählich alt, aber er hing an seinem Posten.

Seine Hand griff zum Telefon.

»Die ARIES anfunken!« bellte er. »Ich vermisse den Situationsbericht! Außerdem informieren Sie vorab das Pentagon über die Havarie!«

Damit kam er Commodore James Stripport um eine halbe Sekunde zuvor.

***

»Ihr Götter«, flüsterte Mac Scune, und wäre er noch in der Lage gewesen, Tränen zu vergießen, er hätte es getan.

Doch er konnte nicht weinen. Nie mehr.

Sie hatten ihm die Fähigkeit dazu genommen. Nur eines war ihm geblieben: ein Leben, das kein Leben mehr war.

»Ihr Götter, warum laßt ihr das zu? Warum habt ihr uns verlassen?« flüsterte Scune und hob die Hände zum Himmel empor, als könnten die Götter, die er angerufen hatte, ihn sehen.

Seine flehende Gêste bewirkte etwas anderes. Die Macht, die sich manifestiert hatte, wirkte immer noch und benutzte ihn wie alle anderen als Werkzeug.

Geblähte Segel wurden wie von Geisterhand gerefft. Das Schiff verlor rasend schnell an Fahrt.

Scune preßte die Zähne zusammen, daß es hörbar knirschte. Ja, das war ihm noch vergönnt. Mit den Zähnen knirschen konnten die anderen nicht einmal mehr. Sie waren viel schlechter dran als er, der Mac.

Das Schiff verharrte auf dem Wasser. Scune wußte, was jetzt kam. Es war wie bei den Ereignissen zuvor.

Es wurde unsichtbar.

Niemand, der danach suchte, würde das Schiff finden können. Keine Ortung sprach an. Die Tarnung war perfekt. Und es gab keine Möglichkeit, etwas dagegen zu unternehmen.

Erst wenn wieder ein Opfer auftauchte, würde die Tarnung fallen. Dann würde es wieder zu mordender Aktivität erwachen - das Gespensterschiff!

Und je mehr Zeit verstrich, desto schwächer wurde in Mac Scune die Hoffnung auf Erlösung. Und der Haß auf alles, was leben durfte, wurde in ihm immer größer, denn er durfte doch nicht leben.

Er nicht und auch nicht seine Mannschaft, und er fürchtete sich vor dem Augenblick, in dem sein Haß unkontrollierbar wurde und er sein Ich endgültig verlor in der finsteren Nacht schwarzer Magie!

***

Nichts von der havarierten GIOVANNI…

Himmel, dachte Commander Goohan. Das Schiff wird’s doch wohl nicht total erwischt haben?

Hier draußen auf dem Deck konnte er sich die Augen ausschauen. Radar und Echolot der ARIES waren besser als seine Augen, aber ihm fehlte der direkte Draht zur Funk- und Meßbude. Verärgert wollte er sich umwenden, als er Köpfe sah.

Eins, zwei, drei… mehç gab es nicht. Drei Überlebende einer gesunkenen MS GIOVANNI?

Wie groß oder wie klein war denn das verschwundene Schiffchen gewesen?

Immerhin waren sie ihm jetzt auf der Spur, denn hier, -zig Meilen abseits jeder Insel oder jedes anderen Schiffes, schwammen diese drei Leute nicht aus purem Vergnügen herum.

Im nächsten Moment sah Goohan etwas, das ihm kalte Schauer über den Rücken jagte. Dreieckige Rückenflossen, die sich pfeilschnell näherten!

Haie!

»Haie!« brüllte er mit aller Lautstärke, die er entfesseln konnte. Ein paar Köpfe von Matrosen flogen herum. »Da!« brüllte der Commander und deutete in die Richtung! »Haie auf Jagd!«

Jetzt sahen es auch die anderen. Sahen die drei Schwimmer, von denen nur die Köpfe auf den Wellen tanzten, und auch das Hairudel, das sich näherte und schneller sein mußte als die ARIES.

Midshipman Joe Pradd fragte nicht erst bei seinem Commander nach. Daß die ARIES ihren Standort aufgegeben hatte, um einem havarierten Schiff zu Hilfe zu kommen, hatte sich in der kurzen Zeit auch bis zum letzten Schläfer herumgesprochen. Aber selbst wenn das nicht der Fall gewesen wäre - hier waren Menschen in Bedrängnis.

Die ARIES konnte es nicht mehr schaffen, sie aufzunehmen, ehe die Haie heran waren, Weißkopfhaie, die ungekrönten Könige dieses Seeabschnittes mit ihren mörderischen Gebissen.

Die ARIES hatte einen Forschungsauftrag, aber sie war ein Kreuzer und demzufolge auch gut bestückt. Vorn im Bug standen zwei MG-Körbe. Spielzeuge im Vergleich zu den Geschütztürmen auf Deck 2, aber dennoch wirkungsvoll.

»Wilkins! Ambur!« gellte Pradds Stimme. »MG-1 besetzen! Feuer frei auf die Haie!«

Commander Goohan turnte schon den Aufgang zur Kommandobrücke hoch. Die konnte von außen betreten werden wie auch durch eine Innenverbindung. Als die beiden Matrosen vorn herumwirbelten, um das MG in Betrieb zu nehmen, flog vor Goohan die Luke auf. Er stürzte förmlich in den Leitstand.

Laut Dienstplan hatten momentan dort zwei Männer Wache: Goohan selbst und Jens Parker, sein 2. Offizier. Der beobachtete nur die Instrumente vor seinem Arbeitsplatz.

»Echolot spricht an…«, rief er Goohan zu. Der winkte heftig ab und hieb die Faust auf einen Schalter.

Schaurig röhrte das Nebelhorn. Lärm sollte Haie schrecken, aber wußten diese ewig hungrigen Kameraden mit ihren Sägeblatt-Gebissen das auch?

Vorn begann das MG-1 zu hämmern. Leuchtspurgeschosse zogen ihre feurige Bahn über das Wasser.

»Schießt mir bloß nicht die drei Schwimmer in Fetzen!« brüllte Midshipman Pradd, der Kummer gewöhnt war. Trotzdem machte sich der eiserne Drill, den Goohan ständig abhielt, bezahlt.

Die beiden Männer, einer am Drücker, der andere am Muni-Band, arbeiteten wie am Schießstand. Dort hatten sie nur schlechtere Resultate erbracht.

Sieben, acht Haie hatten plötzlich Futter im Überfluß, das aus drei ihrer Artgenossen bestand. Den kannibalisch veranlagten Knorpelfischen machte es nichts aus, wessen Fleisch -sie in sich hineinschlangen.

Da rauschte die ARIES schon in das Rudel.

»Maschinen stopp!« brüllte Goohan in die Bordsprechanlage. Inzwischen sah auch Parker die drei Schwimmer in knapper Nähe der gefährlichen Räuber im Wasser.

Die Schrauben, die die ARIES mit aller Kraft vorwärts katapultiert hatten, arbeiteten plötzlich mit derselben Kraft gegenläufig und verzögerten die rasende Fahrt des Kreuzers.

Midshipman Pradd hatte an Deck alles unter Kontrolle, ohne daß einer der Offiziere einzugreifen hatte.

Fünf Mann packten zu, während die ARIES noch verzögernd lief. Ein Kran schwenkte eines der Beiboote über Bord und ließ es hinab. Zwei Mann sprangen hinein, während das Beiboot A-5 abgesenkt wurde. Klatschend und schwankend kam es auf.

»Das Manöver habe ich aber auch schon sauberer erlebt!« hörte Goohan Pradd unten brüllen. »Herrschaften, wir haben das Wassern lange nicht mehr geübt, freut euch schon auf etwas!«

Alle Rettungsboote der ARIES waren motorisiert. Der Diesel sprang an und schob das plumpe Gefährt von der ARIES ab. Die Trossen schwangen lose hin und her, während der Kreuzer zum Stillstand kam und antriebslos in der See dümpelte.

Jens Parker zeigte sich von der eiskalten Seite. Mit unnatürlicher Ruhe sah der 2. Offizier auf seine Armbanduhr. »Gute Zeit, Sir! Seit Sichtung der Schiffbrüchigen zwodreiviertel Minuten…«

Die A-5 zog eine weiße Gischtspur hinter sich her. Nur zehn, zwölf Meter weiter brodelte es auch, aber in rot. Dort beschäftigten die Haie sich mit sich selbst.

»Aufpassen!« brüllte Pradd. Er hatte im gleichen Moment den gleichen Gedanken gehabt wie der Commander. »Die Weißköpfe dürfen keine Chance haben!«

Aber noch kam keiner von ihnen auf die Idee, sich doch wieder um die drei Menschen zu kümmern.

Das MG im Bug des Kreuzers brauchte kein zweites Mal zu feuern. Eine halbe Stunde später wurde das Beiboot eingeholt. Naß wie badende Katzen hockten zwei Männer und eine Frau im Boot und schüttelten sich, als sie die Schiffsplanken des Kreuzers betraten.

Goohan war schon wieder unten. Er verzichtete auf das Willkommen an Bord. »Außer Ihnen noch jemand?«

Kopfschütteln antwortete ihm, und Schulterzucken. Keiner der drei hatte weitere Leidensgefährten gesichtet.

»Die GIOVANNI?« fragte Goohan.

Der Mann mit dem Backenbart, der sich als Pete Larsen vorstellte, deutete nur mit dem Daumen abwärts.

»Abgesoffen wie eine trunkene Ratte, maledezione!« spektakelte der andere. Die junge Frau blieb merkwürdig ruhig und gelassen.

»Wir suchen erst mal weiter!« befahl Goohan. »Pradd, bringen Sie die drei anständig unter und sorgen Sie für trockene Kleidung! Danach Meldung bei mir.«

Wortlos verschwand Pradd mit den Geretteten. Auf Ehrenbezeigungen und ähnlichen Firlefanz hatte Goohan nie Wert gelegt. Hauptsache, die Crew war in Ordnung und wußte, was zu tun war. Und bei seiner Mannschaft saß in jedem Fall jeder Handgriff.

Weiter kreuzte die ARIES durch den betreffenden Sektor. Aber nur das Echolot meldete auf Grund eine große Metallmasse.

Die GIOVANNI hatte längst ihr nasses Grab gefunden.

Zwei Stunden später überlegte Goohan, daß es sinnvoll sein konnte, mal wieder einen Zwischenbericht an die Basis zu funken und sich mit den Schreibtischstrategen dort und den Überlebenden hier ein wenig über die merkwürdige Sache zu unterhalten.

***

Ginger Wilbursky, die schwarzhaarige Schönheit, die sich vor ihrem eigenen Namen fürchtete, weil er sie so entstellte, machte in der Marine-Uniform keine schlechte Figur. Die Montur war mindestens zwei Nummern zu groß, dafür aber hatte sie nur drei Knöpfe der Uniformbluse geschlossen und stellte unter Beweis, daß ihre Oberweite abendfüllend war. Mit leichter Besorgnis stellte Pete Larsen fest, daß sie James Ringoe, dem 1. Offizier, immer wieder aufmunternde Blicke zuwarf.

Larsen kannte die Bestie Ginger. Und der Offizier sah auch nicht gerade schlecht aus, aber auf ihre Blicke reagierte er immer wieder gleichgültig.

Larsen schmunzelte leicht, als er den fehlenden Ring an Ringoes Hand bemerkte. Verheiratet war er also nicht und demzufolge noch leichteres Wild für Ginger, die Jägerin. Denn die hatte es mit Sicherheit auch bemerkt.

Den Captain der GIOVANNI hatte sie doch auch herumgekriegt. Ginger war für leichte Abenteuer, die schnell wieder vergessen wurden, immer zu haben. Und der Alte, der so alt gar nicht gewesen war, war jetzt vergessen. Er konnte Ginger nicht mehr wärmen.

Larsens Schmunzeln wich Bitterkeit. Dachte Ginger Wilbursky nicht mehr an ihn? Hatte sie denn wirklich schon vergessen, daß er mit der GIOVANNI zu den Fischen gegangen war?

Du verdammtes Rabenaas, dachte Larsen. Ausgerechnet du eiskaltes Miststück hast überlebt, während zehn gute Männer gestorben sind!

In der geräumigeren Kabine des Kommandanten saßen sie um einen kleinen Tisch herum. Goohan hatte eine Flasche Wein geopfert, die er bis jetzt unter strengstem Verschluß gehütet hatte. Alkohol an Bord war außer zu medizinischen Zwecken streng verboten, aber in diesem Fall war es zu verantworten. Ringoe, dessen Freiwache gerade zu Ende gegangen war, hatte sich rasch für die Rettungsaktion interessiert und saß jetzt Ginger gegenüber.

Ihre offenherzige Uniformbluse ignorierte er.

»Noch mal von vorn«, sagte er. »Die GIOVANNI spielte also Geheimkurier, um eine Erfindung zu transportieren, die in Nassau übernommen werden sollte.«

Pete Larsen nickte ruhig und stopfte seine Pfeife. Pietro, der Funker, schwieg sich aus. Gingers Augen flackerten. Larsen wußte, warum. Neben ihm und dem Captain war sie als einzige über ihre seltsame Fracht informiert gewesen. Nicht einmal Pietro hatte geahnt, in welchem Auftrag die Yacht unterwegs gewesen war. Deshalb zeigte er sich jetzt verschlossen und fast beleidigt.

»Welche Art Erfindung?« fragte Commander Goohan leise.

»Geheimsache«, warf Ginger rasch ein und funkelte Larsen in Brand. Es war ein Genuß, jetzt, nach der Katastrophe und dem Schock durch die Haie, in aller Seelenruhe die Luft in der Kapitänskajüte verpesten zu können.

»Was denn?« fragte er gelassen. »Der Commander hat von seiner Basis die Order erhalten, die GIOVANNI nach Nassau zu schleppen, unter Sicherheitsbedingungen. Warum soll er dann nicht wissen, daß wir eine neue Waffe transportierten? Und die liegt jetzt mit allen Unterlagen satte fünftausend Meter tief, wenn das Echolot der ARIES nicht spinnt.«

»Es spinnt nicht«, schmunzelte James Ringoe und warf einen fragenden Blick auf den Kapitän. Goohan zuckte mit den Schultern.

»Hoffentlich bekommen wir jetzt nicht auch noch Order, den GIOVANNI-Schrott aus dieser Meerestiefe zu bergen!«

»Höchstens die Waffe als solche«, brummte Ringoe. »Oder die Papiere.«

»Kaum nötig«, warf Ginger ein und biß sich im gleichen Moment auf die Lippen. »Ja, verdammt, ich kenne das Material auswendig«, zischte sie. »Und ich wäre Ihnen verbunden, Commodore, wenn Sie uns endlich nach Nassau bringen würden.«

Commander Goohan schürzte die Lippen. »Nicht eher, bis ich nicht weiß, von wem Sie angegriffen und versenkt wurden. Nach weiteren Überlebenden zu suchen, dürfte mittlerweile illusorisch sein, wenn es noch welche gab, dann…«

Sie wußten alle, was er meinte: dann waren ein oder zwei Haie jetzt nicht mehr hungrig!

»Ich denke, wir wurden nicht von einem Schiff eines feindlich gesinnten Staates angegriffen«, sagte Larsen. »Es war etwas anderes.«

»Was?« fragte der schwarzhaarige Ringoe. »Berichten Sie!«

»Es war nicht ortungstechnisch zu erfassen«, sagte Larsen. »Und es ging alles unheimlich schnell. Ein Segelschiff, ein sehr riesiges Objekt, raste mit geblähten Segeln gegen den Wind heran. Es war zu schnell, als daß wir noch ausweichen könnten.«

»Es reichte gerade noch für den Notruf, als es knallte«, warf der schweigsame Pietro ein. »Irgendwie bin ich dann aus der Funkbude geflogen und im Wasser gelandet. Der Aufprall war fürchterlich.«

»Er war wirklich fürchterlich«, gestand Larsen. »Das Gespensterschiff schnitt uns mittschiffs durch. Die Fetzen flogen schneller, als jemand Hilfe schreien kann. Und dann lief der Kahn mit hohem Tempo ab, ohne sich um uns zu kümmern. Wie denn auch?«

»Was - wie denn auch?« hakte Goohan nach. Die Sache mit dem Gespensterschiff wollte ihm gar nicht gefallen.

»Es war doch niemand an Bord! Ein totes Schiff - der fliegende Holländer!« murmelte Larsen bedrückt.

»Hatten Sie nicht zufällig vorher etwas zu viel getrunken?« fragte Commander Goohan.

Larsen verlor seine Gemütlichkeit.

Larsen sprang auf, langte über den kleinen Tisch und zog den Commander aus seinem Sessel hoch, ehe Ringoe ihm zu Hilfe kommen konnte.

»Freundchen, wenn Sie behaupten wollen, daß ich betrunken war oder lüge, drehe ich Ihnen den Hals um, Sie ahnungsloser Narr!« Bei seinen Riesenpranken keine leere Dohung. Er stieß Goohan wieder zurück. Dessen Gesichtszüge gefroren.

»Mister Larsen, ich schreibe es den gerade überstandenen Strapazen zu, daß Sie handgreiflich werden«, sagte er kalt. »Aber ich warne Sie! Bei einem zweiten Versuch lasse ich Sie in Eisen legen!«

Larsen spie auf den Boden. »Ich bin nicht daran interessiert, mich von Ihnen auf den Arm nehmen zu lassen«, schnarrte er. »Bringen Sie uns nach Nassau und informieren Sie Ihre Vorgesetzten. Die sollen irgendwie den Verbindungsmann auf den Bahamas informieren, daß wir mit Verspätung kommen.«

»Nehmen Sie sich nur nicht zu wichtig«, knurrte Goohan unwillig.

Er ahnte nicht, wie wichtig andere den Untergang der GIOVANNI nahmen!

***

Commodore Stripport in Fort Lauderdale las die Funknachricht von der ARIES vor seinem Admiral. Und weil das Pentagon schon einmal informiert worden war, sah Stripport nicht ein, warum diese Nachricht nicht ebenfalls weitergeleitet werden sollte.

Wörtlich.

Eine Viertelstunde später pfiff Rear-Admiral Goonhilly den alten Seebären Stripport wieder einmal an. »Den Schwachsinn haben Sie zum Pentagon gesendet?«

Stripport gab ein unwilliges Knurren von sich.

»Den Blödsinn von einem Gespensterschiff?« fauchte Goonhilly.

»Das nur in einem Nebensatz erwähnt wird!« fauchte Stripport ebenso wütend zurück. »Sind wir Zensurbehörde oder was?«

»Aber auch kein Briefträger für Schwachköpfe!« knurrte der Admiral. »Gespensterschiff! Da hat einer im Suff gelallt, und auf der ARIES hat sich einer den Jux erlaubt, den Blödsinn offiziell weiterzuleiten! Es gibt keine Gespensterschiffe!«

»Hoffentlich wissen das die Gespensterschiffe auch!« bellte Stripport. Zum zweiten Mal innerhalb einer Schicht knallte er die Tür so laut hinter sich zu, daß es zwei Stockwerke tiefer noch zu hören war. Er war Seemann aus Fleisch und Blut; Goonhilly war in der Etappe versauert. Ein »echter« Seemann wie Stripport wußte um die Geschichten über den fliegenden Holländer und ähnliche Geisterschiffe, den Klabautermann und die wilden Gesellen des Meeres. Und wenn es Neptun gefiel, ein Geisterschiff über die sieben Meere zu jagen, dann konnte das auch ein Admiral Goonhilly nicht verhindern.

Außerdem war das gewisse Wort wirklich nur ganz nebenbei in dem Funkbericht vertreten.

Nicht einmal Stripport ahnte, was es auslöste!

***

Colonel Balder Odinsson, Koordinierungs- und Exekutivagent des Pentagon mit unbegrenzten Sondervollmachten, konnte sich auch nicht um alles kümmern. Er bereitete sich gerade für einen Einsatz vor, der ihn aus seinem Büro im Pentagon wieder mal nach irgendwo in die weite Welt brachte. Die weite Welt hieß diesmal Naher Osten. Dort war eine Suppe übergekocht, und Odinsson gedachte Topf und Herd gleichermaßen zu säubern. Die ausgedruckte Funkfolie aus Fort Lauderdale wollte er deshalb erst gar nicht lesen und schob sie weiter. Joan Rass, seine Stellvertreterin, die aber wie Sergeant Delger nie in den Außendienst ging, sondern die Stellung hielt, wenn Odinsson unterwegs war, nahm die Folie mit spitzen Fingern entgegen.

Mit einem Blick hatte sie das Wesentliche erfaßt. Der zweite Blick erfaßte auch alles andere.

Spöttisch klang ihr leises Lachen, als sie Odinsson die Folie wieder zuschob. »Ihr Hobby, Balder!«

Ihr Zeigefinger traf das Wort Gespensterschiff, das Odinsson übersehen hatte. Er runzelte die Stirn.

Des öfteren hatte er schon mit übersinnlichen Fällen zu tun gehabt. Er las den Text zum dritten und vierten Mal und entschied, daß das eine Sache war, die eigentlich sein Eingreifen erforderte. Aber er mußte nach Nahost, wo es nach Krieg und Öl stank.

Nachdenklich sah er die etwa dreißigjährige Frau an.

»Joana, irgendwo im Register ist eine Adresse. Von Zamorra haben Sie sicher schon gehört.«

»Der Gespensterprofessor?«

Odinsson nickte. »Eben jener. Ich habe schon ein paarmal mit ihm zusammengearbeitet. Der Mann ist Spitzenklasse und außerdem verschwiegen, was die Sache mit der GIOVANNI angeht. Er soll sich an meiner Stelle dranhängen. Lassen Sie ihn vereidigen und vor Ort bringen. Dann weiß ich wenigstens, daß die Sache so geregelt wird, wie es mir vorschwebt.«

Damit kam Professor Zamorra ins Spiel.

***

Commander Goohan paßte das überhaupt nicht. Verärgert drehte er den ausgedruckten Streifen hin und her. Aber so viel er auch drehte, der Text blieb unverändert, der wie der gesamte vorhergehende Funkverkehr in Sachen GIOVANNI verschlüsselt war. Der ausgedruckte Streifen war lesbarer Klartext.

Goohan hätte viel darum gegeben, Analphabet zu sein. Weil er es nicht war und alle anderen an Bord auch lesen konnten, hatte er zu akzeptieren, was ihm da aufgebürdet würde.

ALPHA-ORDER: BLEIBEN SIE AN ORT UND STELLE. GIOVANNIKONTAKTMANN WIRD VON UNS INFORMIERT. ERWARTEN SIE ANKUNFT PROFESSOR ZAMORRA MIT WEISUNGSBEFUGNIS.

»Himmel«, knurrte Goohan blaß vor Ärger. »Jetzt kriegen wir auch noch einen Eierkopf vor die Nase gesetzt, der uns kommandieren darf! Das kann doch alles nicht wahr sein! Ein Professor! Ja, geht denn neuerdings die Welt unter! Sparks, warum konnte Ihre Bude nicht zufällig defekt sein, als der Notruf der GIOVANNI einlief?«

Sein 1. Offizier, der ihn in die Funkbude begleitet hatte, legte dem Commander die Hand auf die Schulter. »Als Mörder würden Sie sich auch nicht glücklicher fühlen, Sir… aber wenn diese Wilbursky nicht bald aufhört, mir nachzustellen, weil sie mich unbedingt in ihrem Bett haben will, schmeiße ich sie persönlich über Bord!«

»So schlimm ist es?« murmelte Goohan. »Heiliger Hai, was haben wir uns da für eine Suppe eingebrockt?«

Diesen Professor Zamorra würde er jedenfalls erst gar nicht groß werden lassen. An Bord der ARIES ging alles immer noch nach dem Befehl des Kapitäns und nicht nach dem Gusto irgendwelcher weltfremder Wissenschaftler!

Die Schreibtischtäter in der Basis mußten ja wirklich durchgedreht sein!

***

»Nassau! Bermudas! Bahamas! Sargassomeer!« hatte eine aufregend verführerische Person gejubelt. »Da kann ich ja meinen neuen Bikini ausprobieren!«

Die verführerische Person hörte auf den Namen Nicole Duval und war Lebensgefährtin, Sekretärin und Zusatzgedächtnis Professor Zamorras in einer Person. Der Parapsychologe tippte sich fröhlich mit dem Zeigefinger an die Stirn.

»An Bord eines Navy-Kreuzers? Du spinnst ja ganz schön! Willst du ein paar Millionen Marinesoldaten verrückt machen?«

»So viele?« überlegte Nicole. »Sinkt das Schiff denn dann nicht wegen Überlastung?«

Zamorra ignorierte ihren leichten Spott. »Selbstverständlich sinkt es unter dieser Belastung! Und das alles nur, weil diese paar Millionen Marinesoldaten an Bord stürmen, um dich in deinem Bikini zu sehen!«

»Da kannst du mal sehen«, sagte Nicole selbstbewußt. »Wenn du dich im Bikini hinstellst, kommt keiner, um zu gucken! Aber wenn es dich beruhigt - ich kann ihn dann ja ausziehen.«

»Untersteh’ dich!« flüsterte Zamorra drohend.

Nicole, die neben ihm auf der Sessellehne kauerte, küßte seine Wange. Unterhaltungen dieser leichtgängigen und blödsinnigen Art waren unter ihnen an der Tagesordnung, ob sie sich daheim in Frankreich befanden oder irgendwo in der Welt. Irgendwo war in diesem Fall Florida. Dort hatte man sie aufgestöbert. Vor ein paar Tagen hatte hier eine dramatische Jagd ihr Ende gefunden; ein künstlicher Diamant des Dämons Pluton, der Menschen in Skelette verwandelt hatte, war endgültig zerstört, der Bann der Hölle gebrochen. Zamorra und Nicole waren noch für ein paar Tage auf der Halbinsel geblieben, um das prachtvolle Klima zu genießen und sich von der Hektik zu erholen.

So war es dem Abgesandten des Pentagon leichtgefallen, sie hier aufzuspüren. Auf diese Weise lernten die beiden Geisterjäger auch endlich einen direkten Untergebenen ihres Freundes Odinsson kennen; Sergeant Delger hatte es endlich einmal fertiggebracht, die Pentagon-Mauern in dienstlichem Auftrag zu verlassen, um den Befehl, nein, eher die Bitte des Colonels an Zamorra weiterzugeben.

»Warum kümmert sich Odinsson nicht selbst darum?« wollte Nicole wissen. Sergeant Delger zuckte mit den Schultern. »Er kann nicht an zwei Stellen zugleich sein, deshalb bittet er ja Sie!«

Zamorra nippte am Orangensaft. »Worum geht es denn überhaupt?«

Wortlos schob der Sergeant ihm eine Folie über den Marmortisch. Zamorra nahm sie entgegen und las den Text. Es war der Ausdruck eines Funkspruchs. Rechts oben waren die Ziffern, die den ursprünglich verwendeten Kode betrafen. Der interessierte den Meister des Übersinnlichen nicht, wohl aber der Bericht, in dem von einem Gespensterschiff die Rede war, aber nur ganz kurz.

»Und das ist alles? Darum möchte Odinsson, daß wir unseren Kurzurlaub hier beenden…? Sergeant, diese Kopie ist das Papier nicht wert, auf das sie geprägt worden ist!«

Delger wand sich unbehaglich. »Mister Professor, ich kann Ihnen nur mitteilen, was Odinsson mir aufgetragen hat! Darf ich Ihnen kurz berichten, was es mit der Sache auf sich hat?«

Er durfte. Gespannt lauschte Zamorra, einen Arm um Nicoles schlanke Taille gelegt. Momentan war er nur Urlauber. Geister und Dämonen, seine erklärten Freinde, lebten irgendwo auf dem Mond, und Parapsychologie stand nicht in seinem Wörterbuch. Er wollte gemeinsam mit Nicole Floridas Sonne genießen, faul am Strand liegen oder surfen und abends das Highlife von Miami erleben.

»Machen wir es ganz kurz«, sagte Delger. »Die GIOVANNI, eine Privatyacht, wurde dazu verwendet, Unterlagen und Prototyp einer neuartigen Waffe zu befördern, die in Brasilien still und heimlich konstruiert wurde. Die Schwester des Erfinders befand sich mit an Bord der GIOVANNI. Jeder dachte, daß eine Millionärsyacht unauffällig genug wäre, um nicht von gegnerischen Agenten mit Aufmerksamkeit bedacht zu werden. Etwas ging schief. Die GIOVANNI sank in der Nähe des Bermuda-Dreiecks nach einem Rammstoß durch ein noch unbekanntes Segelschiff.«

Nicole hob die Hand. »Segelschiff? Davon gibt’s doch nur noch ein paar auf unserer guten Mutter Erde.«

»Bloß war nicht zu klären, zu welcher Nation es gehört«, sagte Delger trocken. »Die drei Geretteten der GIOVANNI - der Stellvertreter des Kapitäns, der Funker und die besagte Schwester des Erfinders -, sprachen von einem Gespensterschiff.«

»Aha«, machte Zamorra ungerührt.

»Offenbar hat jemand diesen Bericht für wichtig genug angesehen, ihn wortwörtlich weiterzuleiten. Und der Colonel sprang sofort darauf an. Vielleicht, so meinte er, sei es wirklich ein Gespensterschiff.«

Ablehnung sprach aus seinen Worten. Jetzt spitzte Zamorra aber doch die Ohren. Auf Odinssons feine Nase konnte man sich für gewöhnlich verlassen.

Und warum sollte da nicht wirklich ein Gespensterschiff herumkurven? Unmöglich war nichts. Wenn es Dämonen und Teufel gab, warum dann nicht auch ein Geisterschiff?

»In Ordnung«, sagte Zamorra rasch. »Wir kümmern uns darum.«

»Dazu noch etwas«, fuhr Delger ungerührt fort. »Die Sache unterliegt strengster Geheimhaltung. Ich bin angewiesen, Sie zu vereidigen. Es darf nichts über die Waffenentwicklung an die Öffentlichkeit gelangen. Nicht einmal die Crew der ARIES, die die Überlebenden aufnahm, ist eingeweiht. Nur der Kapitän und zwei oder drei Offiziere wissen Bescheid. Es soll versucht werden, an das gesunkene Schiff heranzukommen und die Waffe zu bergen. Wenn nicht, muß Miß Wilbursky unbedingt unversehrt Nassau erreichen, weil sie die Daten im Kopf hat. Unser dortiger Kontaktmann wartet weiter.«

»Warum geht er nicht an Bord der ARIES?« hakte Zamorra ein.

Delger lächelte. »Weil er sein Inkognito nicht aufgeben darf. Wissen Sie, es wimmelt überall in der Welt von Spionen und Agenten feindlicher Mächte. Unser Mann ist Wissenschaftler. Nur er kann auf Anhieb sagen, ob die Konstruktion das Geld wert ist, das wir dafür bezahlen wollen, aber dieser Mann darf sich nicht exponieren. Wenn er zu einem Navy-Boot gebracht wird, fangen ein paar Dutzend feindliche Hirne plötzlich an zu denken. Prompt ist er enttarnt. Verstehen Sie? Der Prophet darf nicht zum Berg gehen. Es ist besser, wenn der Berg zum Propheten kommt.«

»Und was haben wir dabei zu tun?« fragte er. »Ich will doch nicht annehmen, daß Nicole und ich tauchen sollen und…«

»Die ARIES ist ein Forschungsschiff«, sagte Delger. »Das heißt, ein Kreuzer mit der Ausrüstung eines Forschungsschiffes. Eine starke Tauchkugel ist an Bord. Die Bergung ist Sache der Crew. Odinsson denkt sich vielmehr, daß das Gespensterschiff zurückkehren könnte. Vielleicht«, er lachte leise, weil er nicht daran glauben wollte, »vielleicht hat sich eine feindliche Macht der Gespenster bemächtigt und hetzt sie auf uns, um selbst nicht aufzufallen. Und wenn die Geister wieder auftauchen, sollen Sie sich darum kümmern. Sie sind doch Experten!«

»Das«, nickte Zamorra langsam, »steht außer Frage.«

Nicole löste sich aus seiner Umarmung und stand auf. »Ich packe schon mal die Koffer«, sagte sie

***

Auf Meilen hinaus war das Schiff allein auf dem Meer, und niemand hörte das durch Mark und Bein gehende Klagen der verfluchten Seelen. Das Böse sang, das Unheimliche, das sie zu dem gemacht hatte, was sie jetzt waren.

Sie verfluchten ihren Mac, der die Schuld an allem trug. Hätte er damals nicht den verhängnisvollen Befehl gegeben, sie alle könnten noch leben…

Ihr Schiff wäre kein Geisterschiff…

Sie haßten Mac Scune, die körperlosen Geister. Die Gespenster, die das Schiff bevölkerten, die ihre Körper aufgeben mußten, als der Fluch der Schamanen sie traf. Damals, als grelle Blitze über der Stadt und dem Hafen tobten, als vier von fünf Kampfschiffen jäh in Flammen standen und binnen weniger Minuten sanken. Damals, als die mächtigen Mauern des Tempels schmolzen…

Sie hatten zuviel riskiert. Mac Scune hatte zuviel riskiert, als er den Befehl gab, mit fünf Schiffen anzugreifen. Dafür verfluchten sie ihn und beneideten die Mannschaften der vier anderen Schiffe, die das Meer verschlungen hatte.

Darum waren sie jetzt mit einem Geisterschiff unterwegs. Darum mußten sie Unheil bringen. Ihr Haß half ihnen dabei, und das Böse, das Mac Scune in den Griff nahm.

Hoch oben auf der Kommandobrücke schüttelte sich ein Skelett, das dunkel glühte, wie unter starken Krämpfen. Mac Scune krümmte sich unter den Wellen unbezähmbaren Hasses, der ihm entgegenschlug, und er wußte, daß es in Kürze wieder soweit war.

Immer schneller kamen die Anfälle. Immer stärker wurde das Böse. Immer öfter wurde das Schiff zum Unheilbringer. Jetzt wieder, so kurz nach einem Angriff, war es erneut soweit!

»Nein!« schrie Scune, und niemand konnte es hören. »Nein, ich will nicht… ihr Götter, helft mir doch!«

Doch seine Götter konnten ihn nicht hören.

Sie lebten in einer anderen Welt…

***

Der Hubschrauber war in Fort Lauderdale stationiert. Er gehörte zu den größten Maschinen, über die die Navy-Basis verfügte, und darum waren auch seine Treibstoffbehälter groß genug, ihn die ARIES erreichen und wieder zurückfliegen zu lassen, ohne daß er zwischendurch auftanken mußte. In kürzester Zeit wurden Professor Zamorra und Nicole Duval aufs Meer hinaus gebracht.

Wenn Zamorra im ersten Moment befürchtet hatte, das berüchtigte Bermuda-Dreieck - das Todesdreieck, in welchem immer wieder Schiffe und Flugzeuge spurlos verschwanden - aus nächster Nähe kennenzulernen, sah er sich getäuscht. Die eigentliche Todeszone lag etliche Meilen abseits. Sie war nur weit entfernt zu erahnen. Die verschwimmenden Grenzen berührten die ARIES längst nicht mehr.

»Da sind ja richtige Kanonen an Bord!« stellte Nicole aus der Luft mißmutig fest. Zamorra lachte auf.

»Es ist ja auch ein Kriegsschiff… und die sind nun mal leider bewaffnet! Was mir weniger gefällt, ist, daß man den Kapitän der ARIES unter meinen Befehl gestellt hat.«

Es gefiel ihm wirklich nicht. Zamorra war alles andere als ein Feldherr. »Hoffentlich ist der Captain jetzt nicht fürchterlich sauer und voreingenommen!«

Der Pilot des superschweren Helikopters konnte sich eine Bemerkung nicht verkneifen, »Mister Zamorra, in der US-Navy gibt es keine Voreingenommenheit, sondern nur Befehlsgehorsam.«

»Ihr Wort in Reagans Ohr«, brummte Zamorra unfroh.

Der Pilot zog eine Schleife und bat über Funk um Landeerlaubnis. Dann setzte er auf dem Vorderdeck auf. Ein paar Matrosen hatten sich dort versammelt, auch einige Männer mit Offiziersmützen, die sie krampfhaft festhielten, bis die Rotorblätter des Hubschraubers zum Stillstand gekommen waren und keinen Orkan mehr erzeugen konnten. Federnd und fast erschütterungsfrei setzte die Maschine auf ihren Schwimmern auf.

Zamorra sprang hinaus und half Nicole beim Aussteigen. Er sah die Reihe schweigender Männer an, die sich vor ihnen aufgebaut hatte, und versuchte mit den Rangabzeichen klar zu kommen. Der mit den meisten Streifen am Ärmel mußte der Kapitän sein.

»Commander Goohan?« fragte Zamorra.

»Der bin ich, Sir. Willkommen an Bord«, sagte der Commander frostig.

»Darf ich Sie im voraus auf die an Bord gültigen Gepflogenheiten…«

Zamorra unterbrach ihn.

»Ich kann mir vorstellen, daß Sie sauer sind, Commander. Was glauben Sie wohl, wie sauer ich erst bin, daß man mich aus dem Urlaub gerissen hat? Darf ich Ihnen meine Sekretärin, Mademoiselle Duval, vorstellen? Wo können Sie uns unauffällig einquartieren?«

Commander Goohan schnappte nach Luft. »Mister Zamorra…«

Zamorra winkte schon wieder ab.

»Lassen Sie die ganzen militärischen Faxen sein, ich bin kein Admiral oder sonst ein hohes Tier. Ich bin Zivilist, damit wir uns gleich richtig verstehen, und ich bin nicht sonderlich froh darüber, daß man mir militärische Befehlsgewalt übertragen hat. Sie haben See-Erfahrung, ich nicht. Sollte einmal eine Anweisung nötig sein, unterhalten wir uns gemütlich darüber, okay?«

Goohan schluckte.

»Wenn Sie meinen, Sir«, sagte er und winkte einem Offizier. »Zeigen Sie Mr. Zamorra und seiner Sekretärin ihre Kajüten. Lassen Sie das Gepäck hinüberschicken. Mich finden Sie nachher zur Besprechung in meiner Kabine.«

Mit einer militärisch knappen Drehung fuhr er herum und latschte davon. Zamorra sah ihm kopfschüttelnd nach. Leichter hatte er es ihm doch wirklich nicht machen können. Wollte Goohan die Brücke nicht betreten?

»Wenn Sie mir bitte folgen wollen«, murmelte der Offizier neben ihm. Zamorra warf noch einen Blick in die Runde, dann folgte er Arm in Arm mit Nicole. Im Osten zogen erste dunkle Schatten über den Himmel, und die Sonne schickte sich an, ins Meer einzutauchen und es an der Eintauchstelle in hellem Feuer aufflammen zu lassen.

»Das kann ja heiter werden«, murmelte Nicole.

***

Wenig später, in seiner Kabine, taute der Commander der ARIES dann halbwegs auf. Er opferte sogar eine zweite Flasche Wein. Aber unmißverständlich gab er zu verstehen, daß er nicht an die Existenz des Gespensterschiffs glaubte.

»Das ist irgend ein Schiff einer gegnerischen Macht gewesen«, behauptete er. »Und sollte es während der Bergungsaktion auftauchen, blasen wir ihm eins vor den Bug.«

James Ringoe, der 1. Offizier, der sich ebenfalls eingefunden hatte, zuckte mit den Schultern. »Was ich nicht verstehe, ist, daß dieses Gespensterschiff… dieses feindliche Schiff die GIOVANNI dann nur zu den Fischen geschickt hat, anstatt sie zu entern und die Waffenkonstruktion an sich zu reißen.«

»Vielleicht war man sich nicht sicher oder hatte zu wenig Zeit…«

»Das glauben Sie doch selbst nicht, Commander«, widersprach der Eins-O. »Keine Macht läßt sich so eine Gelegenheit entgehen. Nein, das Versenken der GIOVANNI ist einfach sinnlos.« Dabei sah er Zamorra auffordernd an, als sollte der Parapsychologe etwas dazu sagen.

Sein Beruf hatte sich blitzschnell auf dem Schiff herumgesprochen, und manch einem in der Crew wurde etwas komisch, weil ein Spökenkieker an Bord gekommen war, ein Gespensterjäger oder was auch immer. Hinzu kam der Bericht der drei Überlebenden, die eher das Risiko eingingen, sich lächerlich zu machen, als von ihrer Version des Gespensterschiffs abzugehen.

»Sie können es sogar übereinstimmend in allen Details beschreiben«, knurrte Goohan.

Zamorra lächelte und nippte an dem alten Wein, der ein wahrer Schatz war. »Commander, ich vermisse die Überlebenden überhaupt bei unserer Besprechung!«

»Sie können sie ja gleich einzeln interviewen, wenn wir fertig sind«, knurrte Goohan. »In meiner Kajüte ist jedenfalls kein Raum für solchen Nonsens. Und nehmen Sie sich vor der Wilbursky in Acht. Wetten, daß sie versucht, Sie herumzukriegen?«

»Wie darf ich das verstehen?« wollte Zamorra wissen. Goohan deutete auf Ringoe.

»Lassen Sie es sich von ihm erzählen.«

Ringoe benutzte einen nicht salonfähigen Ausdruck. Dann stellte er fest, daß eine Dame in der Kabine war, und er wollte sich hastig entschuldigen. Nicole, die nicht einmal rot geworden war, winkte ab. »Meinen Sie nicht, daß ich schon schlimmere Dinge gehört habe, Leutnant? Also so sieht das aus… Dann werde ich wohl ein wachsames Auge auf Zamorra halten müssen!«

»Ich schlage vor, daß wir folgendermaßen verbleiben«, sagte Zamorra, »und so sehe ich auch meinen Auftrag: Ich werde in dem Moment aktiv, in dem dieses seltsame Schiff wieder auftaucht. In der Zwischenzeit unterhalte ich mich mit den Überlebenden und versuche mir ein Bild von der Sache zu machen.«

»Und wenn das Schiff nicht wieder auftaucht?«

Zamorra lächelte und griff nach Nicoles Hand.

»Dann haben wir einen schönen Urlaub auf See gemacht.«

***

Im gleichen Moment bemerkte Rod Stevens in der Funk- und Meß-Zentrale eine Veränderung des Instrumentenausschlags. Der Blip auf dem Radarschirm wollte zerfasern.

Als er noch einmal genauer hinsah, war der Lichtfleck, der wie der Zeiger einer Uhr über den grünlichen Schirm wischte, nur unendlich viel schneller, wieder normal.

»Was ist los?« wollte Petty Officer Grissom wissen. Daß jemand mitten im Gespräch aufhörte, war ungewöhnlich.

»Was los ist, Mel…? Nichts! Gar nichts…«

Aber Rod Stevens starrte immer noch den Schirm an.

»Dann zeig mir das Nichts mal«, brummte Grissom. Er entsann sich, daß sie sich in der Nähe des Bermuda-Dreiecks aufhielten. In entfernter Nähe nur, aber Vorsicht war dennoch # geboten. Vor ein paar Jahren hatte es eine ganze Forschungsflotte nicht geschafft, dem »Todesdreieck« sein Geheimnis zu entreißen, und das Verschwinden hatte nicht aufgehört.

Stevens konnte ihm nichts zeigen, weil es wirklich nichts mehr zu sehen gab. Aber er rief die Speicherung ab.

Es war noch nicht zu spät. Das Endlos-Videoband zeichnete auf und lief fünf Minuten, um danach erneut automatisch zu löschen und neu aufzunehmen. Im allgemeinen reichte die Fünf-Minuten-Schleife aus.

Stevens drückte die Stopptaste und unterbrach damit die Aufzeichnung; er spulte zurück und ließ den Zeitabschnitt noch einmal durchlaufen, auf den es ihm ankam. Der Diensthabende der FuM-Zentrale sah ihm über die Schulter.

»Da«, sagte Stevens und stoppte die Wiedergabe. »Das ist das Nichts, Mel.«

Mel Grissom runzelte die Stirn. »Etwas und doch nichts… Himmel, was hat der Radarstrahl denn da erfaßt?«

Einen solchen Blip hatte er noch nie gesehen, auch nicht auf der Akademie. Wenn das Radar zeichnete, dann in Form eines klar umrissenen Leuchtpunkts, der nachglühte, bis der Strahl der kreisenden Antenne die Stelle wieder erreichte und erneut Kontakt bekam. Aus der Veränderung der Lichtpunkte ließ sich der Kurs eines fremden Objektes bestimmen.

Aber das hier, das war kein scharfer Punkt. Es zerfaserte, sandte winzige Lichtfäden nach allen Seiten aus, um blitzschnell zu verblassen!

»So kann das Gerät doch gar nicht abbilden! Nicht einmal, wenn es gestört wird!« behauptete Grissom.

»Na, deshalb war es doch auch nichts«, sagte Stevens und ließ die Aufzeichnung weiterlaufen. Der Radarstrahl fand keinen neuerlichen Kontakt.

Grissom hielt es wohl für notwendig, den Vorfall zu notieren und auch die Art der Lichtauffaserung, mehr aber nicht. Nach fünf Minuten wurde die Aufnahme wieder überlöscht.

Nach zehn Minuten dachte niemand mehr an das mehr als seltsame Echo.

***

Von den drei Überlebenden der GIOVANNI hatte Pete Larsen das Gespensterschiff am deutlichsten und am längsten gesehen, weil er sich auf Deck befand.

»Macht es Ihnen etwas aus, das Schiff zu zeichnen, wie Sie es in Ihrer Erinnerung behalten haben?« fragte Zamorra, nachdem er festgestellt hatte, daß Larsen zeichnerisches Talent besaß.

Und Pete Larsen qualmte Pfeife und zeichnete ein Schiff. Einen großen Segler mit vier Masten. Auf die Kommandobrücke stellte er ein Skelett. Auffällig waren eingezogene Ruder in zwei Reihen übereinander, die den Segler zur Galeere machten. Bei der Nationalitätsflagge stockte seine zeichnende Hand.

»Hier muß ich passen, Zamorra, weil ich die Flagge nicht kenne und sie auch nicht mehr exakt im Kopf habe! Aber in der Form habe ich sie noch nirgends auf der Welt gesehen.«

Zamorra nickte und betrachtete die Zeichnung eingehend. Verblüffend viele Details hatte Larsen wiedergegeben. Plötzlich stutzte der Meister des Übersinnlichen.

»Das hier, Larsen - sollen das Schriftzeichen sein?«

»Ja… dort hat sich eine Schrift befunden. Ist das arabisch, Zamorra? Wie die einzelnen Buchstaben aussehen, hat sich mir nicht eingeprägt, nur der hier… den habe ich so behalten, wie ich ihn gezeichnet habe. Könnte das arabisch sein?«

»Nein…«, erwiderte Zamorra nachdenklich. »Aber ich bin sicher, einen Buchstaben in dieser Schrift schon einmal gesehen zu haben. Deshalb bin ich ja gerade darüber gestolpert! Der sah wirklich so aus?«

Stumm war Larsens Nicken.

Zamorra reichte die Zeichnung an Nicole weiter. »Achte auf die Kommandobrücke«, sagte er. »Denke dir den Knochenmann weg!«

Nicole Duval starrte die Zeichnung ein.

»Meinst du wirklich, das… bist du vollkommen sicher?«

»Eben nicht«, erwiderte Zamorra unsicher. »Vielleicht hat irgendwer diese Form der Kommandobrücke rein zufällig nachvollzogen, obwohl sie eigentlich für unsere Welt untypisch ist! Diesen geschwungenen Rundbogen hat es meines Wissens zu keinem Erdzeitalter auf Schiffen gegeben! Kommendobrücken waren alle gerade!«

Da begriff Larsen erst, was er gezeichnet hatte. Er hatte erst gar nicht bewußt darauf geachtet, aber er bestritt dennoch, bei der Wiedergabe einen Fehler gemacht haben zu können.

»So und nicht anders hat das Schiff ausgesehen, Zamorra!«

Der faltete die Zeichnung langsam zusammen und schob sie in die Brusttasche seines Hemdes.

Eine sichelförmig geschwungene Kommandobrücke… und dazu in dieser ausgeprägten Krümmung…

Er glaubte jetzt zu wissen, was das für ein Schiff war!

Aber wie kam es hierher?

Das Unmögliche bereitete ihm fast schon Kopfschmerzen.

***

Ruhig lag die ARIES auf dem Wasser. Commander Goohan hatte den Beginn des Bergungsversuchs auf den kommenden Vormittag angesetzt. Er hatte ebensowenig Interesse wie seine Mannschaft, im Dunkel der Nacht bei Scheinwerferlicht zu arbeiten.

Die große Tauchkugel war für viereinhalbtausend Meter tief und entsprechend schwer. Halbmeterdick war die Panzerung, aber wenn das Wrack der zerschnittenen GIOVANNI tiefer lag als diese viereinhalbtausend Meter, konnte die Aktion getrost abgebrochen werden.

Ruhe war an Bord eingekehrt; abendliche Ruhe. Aus der Mannschaftsmesse kam Lärm. Männer, die Freiwache hatten und sich dort trafen, diskutierten über den Untergang der GIOVANNI und über den Gespensterschreck, den ihnen die Basis geschickt hatte und der dem Commander gegenüber weisungsbefugt sein sollte. Offiziell hatte darüber niemand gesprochen, aber Gerüchte sickern überall durch und pflanzen sich schneller fort als alles andere.

Auch vom fliegenden Holländer war die Rede, vom Ahasver der Meere.

Rod Stevens hatte in der FuM-Zentrale immer noch Dienst. Der dauerte noch drei Stunden. Stevens bedauerte es nicht. So brauchte er sich nicht allzuviele Gedanken um das Geisterschiff zu machen. Hin und wieder wechselte er ein paar Worte mit seinem Vorgesetzten. Petty Officer Mel Grissom war mißmutig. Er wollte ’raus aus der engen Bude, in der die Radarschirme grün schimmerten und der Empfang im Funk rauschte und hin und wieder Morsetöne oder Klartext von sich gab.

Plötzlich veränderte sich das Rauschen im Empfang. Es wurde zu einem schrillen Pfeifton.

»He, Aaron! Aus!« brüllte Grissom auf. »Willst du uns verrückt machen?«

Aaron Brooks war zurückgezuckt wie von der Viper gebissen. Mit erhobenen Händen starrte er seinen Empfänger an. Seine Instrumente, die Einfallstärke, Frequenz, Modulation und weiß der Teufel was noch alles anzeigten, spielten verrückt.

»Mel… das ist…«

»Aus!« brüllte Grissom und war mit einem Sprung bei ihm. Zwischen zwei Fingern brachte er den Lautstärkeregler in Nullstellung. »Himmel, das hält ja kein Schwein aus!« brüllte er. »Was hast du da angestellt?«

»Ich? Nichts!« fauchte Aaron Brooks zurück. »Aber diese Quasselkiste spielt plötzlich verrückt! Da! Sieh dir das an!«

Die abgedrehten Lautsprecher änderten nichts an der Tatsache, daß die Instrumente einander widersprechende Werte anzeigten.

»Der Funk spielt nicht von allein verrückt! Bist du auf eine Testwelle gelaufen oder einen Störstrahl…?«

Das Wort Störstrahl elektrisierte Stevens am Radar. Er entsann sich an seinen zerfaserten Lichtfleck, aber der konnte doch auch durch eine Störung, die von außen kam, nicht in dieser Form erscheinen!

Grissom schaltete freihändig durch. Der Empfänger durchlief sämtliche Frequenzen. Der Salat, den die Instrumente anzeigten, blieb, und auch der Pfeifton mit seinem schrillen Nervtöten. Grissom wagte es nur einmal ganz kurz, auf einer selten benutzten Frequenz, die fast immer funktot war, den Lautsprecher einzuschalten. Das schrille Pfeifen drohte den Männern in der FuM-Bude den Verstand zu rauben.

»Das Ding ist kaputt, Mel!« behauptete Aaron. »Es muß kaputt sein, sonst könnte der Pfeifton mit seinem Wellensalat doch nicht auf allen Frequenzen Nebelhorn spielen!«

»Durchprüfen!« befahl Grissom.

Vier Minuten später wußten sie, daß die Funkempfangseinrichtungen der ARIES nie besser funktioniert hatten als jetzt. Der Störton mit seinem grellen Pfeifen blieb unverändert stark über allen Frequenzen verteilt. Nichts anderes kam mehr durch. Kein Statik-Rauschen und keine Funksprüche ferner Stationen auf Festland, in Schiff oder Flugzeug.

»Da will uns einer den Funk lahmle gen!« stieß Rod Stevens am Radar hervor. Im gleichen Moment zuckte er zusammen. Auf seinem Schirm hatte er den aufgefaserten Punkt wieder entdeckt - ganz kurz nur, für eine halbe Sekunde, aber er war sich seiner Sache sicher.

Und wie nah er jetzt schon war!

Aaron Brooks begann hastig zu hantieren und mit einem Rechner zu arbeiten, während Stevens Grissom über seine Beobachtung informierte. Mel Grissom kratzte sich im Nacken.

»Ich informiere den Alten«, entschied er schließlich mit sichtlichem Unbehagen. »Weiß der Himmel, was das ist - vielleicht hockt uns der Klabautermann auf den Antennen!«

Keiner lachte. Jedem in der kleinen Funk-Zentrale lief der kalte Schauer über den Rücken.

Grissom aktivierte durch Tastendruck die Bordsprechanlage zur Kommandobrücke. Im gleichen Moment schwang Aaron Brooks mit seinem Sessel herum.

»Dann kannst du dem Alten auch mitteilen, daß wir von außen gestört werden!« Er schwenkte einen Notizblock, auf dem er die Resultate seiner hektischen Berechnungen und Auswertungen schriftlich festgehalten hatte. »Und zwar mit Laser!«

Grissom fuhr herum, mit offenem Mund.

»Da knallt uns einer einen gefächerten Laserstrahl genau auf die Antennen!« stieß Brooks hervor. »Daher das Heulen auf allen Kanälen! Mel - das ist ein Angriff auf uns!«

***

Professor Zamorra, der mit seiner sportlich durchtrainierten Figur gar nicht wie ein weltfremder Gelehrter aussah und allein schon durch sein Aussehen die Erwartung des Commanders enttäuscht hatte - angenehm enttäuscht -, war noch einmal bei Pietro gewesen und auch bei Ginger Wilbursky. Bei ihr aber nur mit Verstärkung durch Nicole. Schon bei seinem ersten Besuch in ihrer Einzelkabine hatte sie ihm mit ihren Blicken deutlich zu verstehen gegeben, was sie von ihm wollte. Er aber dachte gar nicht daran, ihrer Einladung zu folgen und die Nacht bei ihr zu verbringen. Er hatte seine Nicole, und dabei sollte es bleiben, weil er nur sie liebte und keine andere Frau. Dabei war er eine Erscheinung, auf die ein bestimmter Typ Frau flog, ohne daß er es jemals ausnützte.

Ginger Wilbursky zeigte ihre Enttäuschung deutlich, daß er seine Sekretärin mitgebracht hatte, und behandelte Nicole Duval wie ein Stück Luft. Nicole selbst wollte sehen, wie weit es diese Frau bei ihren Versuchen treiben wollte. Ihrer Ansicht nach mußte Ginger krank sein, daß sie sich jedem Mann an den Hals warf, der ihr über den Weg lief.

Zamorra blieb kühl. Er zeigte Ginger Pete Larsens Zeichung.

»Miß Wilbursky, haben Sie das Gespensterschiff, das die GIOVANNI rammte, auch in dieser Form gesehen?«

Ginger nahm die Zeichnung in beide Hände und betrachte sie.

»Tut mir leid, Zamorra… ich habe das Schiff ja nur von hinten gesehen, weil ich erst nach draußen geschleudert wurde, als die Katastrophe schon passiert war… aber alles, an was ich mich erinnern kann, stimmt mit dieser Zeichnung überein. Ich müßte das Schiff von hinten sehen… Pete hat es gezeichnet, ja?«

Zamorra nickte.

»Von hinten, hm… das Ruder ragte aus dem Wasser hoch… und war dabei wie die Rückenflosse eines Haies geformt!«

Zamorra nickte wieder und warf Nicole einen kurzen Blick zu. »Stimmt alles, Nici… ich werde noch verrückt, weil das doch vollkommen unmöglich ist!«

Nicole zeigte unnatürliche Blässe, die sogar Ginger auffiel. Honigsüß und falsch fragte sie: »Nanu, was haben Sie denn, meine Liebe?«

»Komm!« sagte Nicole und zog Zamorra nach draußen. Wilbursky blieb allein in ihrer Kabine zurück, die wie alle anderen ein Solo-Apartement war. Draußen flüsterte Nicole bestürzt: »Aber es kann doch nicht möglich sein! Die Weltentore sind doch geschlossen!«

»Ja, Nici«, sagte er, und unheimlich schwer fiel ihm dieses Ja. »Ja, bis auf eines… aber das wird von Dämonen kontrolliert und besitzt weder hüben noch drüben Verbindung zum Meer. Und darum kann ich einfach nicht glauben, daß dies eines von ihren Schiffen sein soll!«

»Kann es nicht sein, daß Ginger sich getäuscht hat, als sie von der haiförmigen Ruderflosse sprach?«

»Nici, bei welchem Schiff hat denn das Heckruder jemals eine solche Form gehabt? Nirgends auf der Erde! Rund geschwungen oder flach wie mit dem Lineal abgezirkelt an der Oberkante… aber dreieckige Haiflossen sind auf keinem irdischen Schiff jemals konstruiert worden! Und vergiß nicht die sichelförmig geschwungene Kommandobrücke!«

Er ballte die Fäuste.

»Ich hoffe, daß dieses Schiff unseren Weg kreuzt! Denn sonst muß ich es suchen! Ich muß wissen, wie es in unsere Welt gelangt ist! Es wäre nicht auszudenken, wenn es irgendwo noch ein unentdecktes Weltentor gäbe…«

Da kam leises Knistern von oben.

Beide, Zamorra und Nicole, sahen gleichzeitig in die Höhe. Das Knistern kam vom Funkmast. Direkt neben diesem kreiste die Radarantenne mit ihrem Paraboischirm.

Und beide veränderten sich…

***

Cal Petsbury lehnte sich an die Tauchkugel, die in ihren Halterungen kaum merklich zitterte. Sie befand sich am Heck des Schiffes und wartete auf ihren Einsatz. Petsbury beneidete die Männer nicht, die morgen in Meerestiefen hinab mußten. Er hatte nicht das geringste Interesse, mit ihnen zu tauschen.

Und das alles bloß wegen dieser abgesoffenen Yacht! Die sollte doch Neptun behalten!

Petsbury gähnte herzhaft und verfluchte den Dienstplan, der ihn für die erste Nachthälfte zur Deckswache eingeteilt hatte. Er sah auf das Meer hinaus, nahm den schwachen Lichtschimmer aber nicht wahr. Er hätte auch sehr angestrengt hinsehen müssen.

Aber plötzlich wurde es ihm hinten herum warm.

»Ei, verflixt!« stieß er hervor, als die Wärme ihm auffiel. »Wer brät denn hier Spiegeleier?«

Er starrte die Tauchkugel an. Von ihr ging die Wärme aus.

Wärme?

Wie konnte sich das Acht-Meter-Monstrum erwärmen? Petsbury zweifelte an seinem Verstand. Er wieselte um die Kugel herum.

Von der anderen Seite glühte sie grell! In hellstem Weiß strahlte Metall und tropfte schmelzend auf die Decksplanken!

»Das gibt’s doch nicht!« keuchte Petsbury, der das Loch in der halbmeterdicken Wandung aus Panzerstahl immer größer werden sah. Und plötzlich sah er auch, warum das so war.

Kaum wahrnehmbar kreiste ein zwei Finger starker Strahl um den Lochrand und schmolz mit unerträglicher Hitzeentwicklung Metall! Es gab nicht genug Staubpartikel in der Luft, und es war auch nicht dunkel genug, den fast im Infrarotbereich arbeitenden Strahl besser sichtbar zu machen.

»Laser!« entfuhr es Petsbury. Seine Augen weiteten sich, und er sah dorthin, woher der Strahl kommen mußte. Aber da war nichts. Von dem mit unglaublicher Präzision mit Dauerfeuer arbeitenden Laserstrahl sah er nur die letzten zwanzig Meter, mehr nicht.

Und wie die Tauchkugel jetzt angeschmolzen wurde!

Petsbury kreiselte herum. Zufällig sah er nach oben, zu den höchsten Aufbauten der ARIES hinauf, und da sah er den zweiten Laserstrahl, der seine zerstörerische Wirkung am Radarschirm und Funkmast austoben ließ.

»Alarm!« schrie Petsbury entsetzt. »Wir werden mit Laser angegriffen! Wir werden…«

In diesem Moment machte die ARIES eine kaum merkliche Schlingerbewegung, die niemand hatte voraussehen können, weil die See ruhig war. Der Laserstrahl, der die Tauchkugel zerstörte, verrutschte für einen Sekundenbruchteil.

Petsbury wußte gar nicht, daß er schon tot war.

***

»Die Antennen schmelzen!« stieß Nicole hervor. Im gleichen Moment sahen sie auch den kaum wahrnehmbaren Strahl.

Laser?

Vom Heck der ARIES gellte ein Schrei, der mitten im Wort abriß. Ein dumpfer Fall folgte. Und in dem Schrei war von Laser die Rede gewesen.

Ein anderer nahm den Ruf auf.

»Alarm! Angriff mit Laser! Alarm! Alarm!«

Weder Zamorra noch Nicole dachten daran, Deckung zu suchen. Sie starrten in die Nacht hinaus.

»Dann stimmt mein Verdacht doch!« stieß Zamorra hervor. »Verdammt, dann hat irgend jemand doch noch ein Weltentor gefunden und uns dieses Schiff herübergeschickt, aber warum, zum Teufel? Warum?«

Niemand konnte darauf antworten.

Sirenen heulten auf. Scheinwerferbatterien flammten auf und griffen in die Nacht hinaus. Rufe ertönten. Stiefel trommelten auf Eisen. Seesoldaten liefen, aufgeschreckt, an ihre Plätze.

Die ARIES wurde in Gefechtsbereitschaft versetzt.

Die starken Scheinwerferbatterien tasteten ins Leere. Entweder war ihre Reichweite zu gering, oder ihr Ziel war unsichtbar!

Zamorra faßte nach Nicoles Schultern. »Komm!« stieß er hervor. »Zur Kommandobrücke! Bevor der Commander etwas falsch macht…«

Im gleichen Moment zerplatzten die starken Scheinwerfer reihenweise. Der Angriff aus dem Unsichtbaren nahm seinen Fortgang!

***

Die Schnelligkeit, die Commander Goohan von seinen Männern verlangte, brachte auch er auf. Zusammen mit seinem 1. Offizier erschien er auf der Kommandobrücke, nur zwei Minuten nach dem ersten Alarmton.

Die Sirenen der ARIES heulten immer noch.

»Abschalten!« fauchte Goohan den Diensthabenden an. »FuM! Ortungen!«

Der Wachhabende fuhr herum.

»Commander, vor zwei Minuten berichtete Petty Officer Grissom, daß die Funk- und Ortungsanlagen von Laserstrahlen gestört werden.«

»Also doch ein Angriff«, stieß Goohan hervor. Ringoe spürte hinter sich einen Luftzug, der durch öffnen und Schließen des Durchgangs hervorgerufen wurde. Im spiegelnden Glas der Fensterfront sah er Zamorra und Nicole Duval hereinstürmen.

Goohan schrie einen Befehl zum Rudergast. »Zehn Strich Backbord! Halbe Kraft voraus!«

Die Anweisung ging hinunter zum Maschinenraum. Die gewaltigen Schrauben der ARIES begannen sich zu drehen. Der mächtige Kreuzer begann herumzuschwingen.

»Beleuchtung aus!« befahl Goohan.

»Nicht mehr nötig, Commander«, sagte Zamorra hinter ihm trocken. »Das Gespensterschiff sorgt bereits dafür!«

Goohan drehte den Kopf. »Ach, hören Sie doch mit dem Gespensterschiff auf! Das ist irgendein Kriegsschiff aus dem Osten oder von Kuba!«

»Und seit wann sind Schiffe mit Laser bestückt?« fragte Zamorra trocken.

Goohan winkte heftig ab und benutzte wieder die Sprechanlage. »Radar! Wo bleiben Ihre Meldungen!«

Aus der FuM-Zentrale kam keine Antwort. Zamorra legte dem Commander die Hand auf die Schulter.

»Die Antennen sind abgeschmolzen worden. Kein Radar und kein Funk mehr!«

Goohan sah ihn einen Moment lang verblüfft an, dann handelte er. »Ringoe, sorgen Sie dafür, daß eines der transportablen Geräte eingesetzt wird. Die Basis muß sofort informiert werden.«

Ringoe nickte und verschwand aus der Brücke. Sie hörten noch, wie er zwei Männer anwies, in der Funk-Zentrale nach dem Rechten zu sehen, weil von dort keine Antwort kam.

Inzwischen lag die ARIES bereits auf neuem Kurs.

Im Lautsprecher knackte es. »Sir, wir liegen immer noch unter Beschuß. Tauchkugel zerschmolzen. Der zweite Strahl tastet wie blind über die Aufbauten. Alle Scheinwerfer zerstört.«

»Richtung der Laserstrahlen bestimmen! Himmel, das kann doch nicht so schwer sein!« fauchte Goohan. »Und dann Feuer drauf!«

»Das wird nichts nützen«, sagte Zamorra leise.

»Wir werden sehen«, brummte Goohan etwas ruhiger. »Wie kommen Sie überhaupt hier herein? Mr. Snooper - fahren Sie ein wenig Zickzack nach eigenem Ermessen mit wechselnden Geschwindigkeiten. Wir müssen aus diesem verdammten Laser herauskommen!«

»Wir waren draußen«, sagte Zamorra und setzte sich auf die Lehne eines Sessels. »Wir bekamen den Überfall aus erster Hand mit. Der Strahl ist schwach, das heißt, er muß noch weitab sein. Aber ich denke, daß das Gespensterschiff mit hoher Fahrt herankommt. Es greift an, aber auf andere Weise als bei der GIOVANNI.«

»Ihr Gespensterschiff können Sie sich an die Wand malen«, beharrte Goohan. »Hoffentlich ist der Funk-Ersatz bald klar.«

Der Lautsprecher röchelte wieder. »Sir, Werferstellungen drei und vier feuerklar. Zielrichtung erfaßt. Uns fehlen Distanzangaben! Wo bleiben die Meldungen vom Radar?«

»Das möchte ich auch gern wissen«, knurrte Goohan zurück. »Fragen Sie mal die abgeschmolzenen Antennen!«

»Sir…«

»Sobald Ziel erkannt ist, Feuer frei, ohne Rückfrage«, schnarrte der Commander. Er ließ sich in den Sessel fallen, auf dessen Lehne Zamorra saß.

»Hoffentlich löst das keinen Krieg aus«, murmelte er. »Aber wir können uns schließlich auch nicht abschießen lassen.«

Zamorra verzog das Gesicht. Er hatte so seine eigenen Ansichten über den Einsatz von Waffen.

James Ringoe turnte wieder in die Zentrale.

»In zehn Minuten steht die Funkbrücke nach Fort Lauderdale«, sagte er. »Die Männer errichten einen provisorischen Mast und schließen eines der Transportgeräte mit dreifachem Batteriesatz an.«

»Warum hängen sie den neuen Mast nicht direkt an die Funk-Z?«

Ringoe lehnte sich an die Wand.

»Weil da alles kaputt ist«, sagte er. »Nicht ein einziges Gerät funktioniert mehr. Und die Besatzung wird gerade ins Bordlazarett gebracht.«

Goohan fuhr auf. »Was bedeutet das?«

»Wahrscheinlich hat so eine Art Kugelblitz da unten getobt. Anders kann ich es mir nicht erklären. Die Männer sind in schockähnlicher Starre und reagieren auf nichts. Ansonsten keine Verletzungen. Alles, was irgendwie mit Technick zu tun hat, ist zerstört. Deshalb kam auch vorhin keine Antwort.«

Zamorra griff sich langsam an die Brust, wo sich unter dem dünnen Hemd eine handtellergroße Scheibe abzeichnete.

»Das Gespensterschiff kommt«, sagte er leise. »Gleich ist es da.«

***

Mac Scune fühlte, wie das Böse wieder nach ihm griff und die Oberhand gewann. Er wollte sich dagegen zur Wehr setzen, aber er konnte nichts tun. Das Böse war stärker.

Es bezwang ihn.

So, wie es alle anderen längst bezwungen hatte. Jene, die ihn haßten, die ihn für ihr grausiges Schicksal verantwortlich machten und doch nichts tun konnten, es zu ändern. Auch er konnte nichts ändern. Der Fluch war stärker.

Dann hatte ihn das Böse unter Kontrolle, und Mac Scune verlor alle Empfindungen.

Die Nacht, die Dunkelheit, störte ihn nicht. Er sah wie am hellen Tag, und er sah auf weite Entfernungen.

Das neue Ziel! befahl das Unheimliche in ihm. Angreifen mit allen Waffen! Mit vollen Segeln voraus! Das feindliche Schiff soll brennen!

Er schrie den Befehl hinaus in die Nacht. Und das mächtige Schiff jagte vorwärts, dem anderen entgegen. Die Strahler begannen zu arbeiten, erfaßten ihr Ziel.

In Mac Scune gab es keinen Kampf mehr, keinen Zwiespalt und keine Furcht. Es gab nur noch das Ziel, dieses andere Schiff mit allem, was sich darauf befand, zu vernichten.

Und er griff an - mit allen Waffen, und die verfluchten Seelen seiner Mannschaft halfen ihm dabei. Sein Schlachtschiff flog über die Wellen.

***

Zamorra trat bis an die Wand zurück. Er fühlte das Nahen des Fremden, des Unheimlichen. Sein Amulett erwärmte sich kaum merklich und teilte ihm die Nähe des Geisterschiffs mit.

Die silberne Scheibe, das magische Vermächtnis Leonardo de Montagnes mit den gigantischen Kräften, die zum überwiegenden Teil noch unerforscht waren… es sprach auf dämonische, schwarzmagische Kräfte an. Und es war Schutz und Angriffswaffe zugleich, wenn man es richtig einzusetzen vermochte.

Tausendmal hatte es Zamorra schon gute Dienste geleistet, hatte es ihn gerettet. Tausendmal hatte er Dämonen damit zugesetzt, hatte sie vernichtet oder in die Flucht geschlagen.

Die Reaktion der silbernen Scheibe war der letzte Beweis, daß es sich bei dem Angreifer nicht um ein normales Schiff handelte. Magische Kraft war im Spiel.

Commander Goohan beachtete die Handbewegung Zamorras nicht. Der Meister des Übersinnlichen dachte auch nicht daran, ausgerechnet jetzt von der Reaktion des Amuletts zu erzählen. Goohan, der nicht an Gespenster glauben wollte, hätte ihn ausgelacht. Für ihn war und blieb der Angreifer ein modernes Kriegsschiff einer feindlich gesinnten Macht.

Zamorra verließ die Kommandobrücke, und Nicole folgte ihm. Draußen, unter dem funkelnden Sternenhimmel, öffnete er das Hemd und legte das Amulett frei, das an einem silbernen Kettchen um seinen Hals hing. Das weiße Mondlicht ließ das Amulett mit seinen magischen Verzierungen aufblitzen.

»Was hast du vor?« flüsterte Nicole und schmiegte sich an ihn. Ihre Augen waren weit geöffnet und suchten nach den Laserstrahlen aus dem Nichts, die über das Deck huschten und hier und dort Metall aufglimmen ließen oder Kunststoff in Brand setzten. Die Seesoldaten hockten hinter Verschanzungen geduckt. Zwei Waffentürme pendelten langsam hin und her.

»Ich will versuchen, das Schiff zu fassen«, murmelte Zamorra.

In diesem Moment sah er am Horizont einen Schatten in der Nacht. Einen hellen Schatten. Segel?

War das das Schiff?

Es mußte es sein. Es kam heran, es suchte die Vernichtung.

Und im gleichen Moment begannen die Waffentürme Feuer zu speien.

***

Pete Larsen hielt es in seiner Kajüte nicht aus.

Er wußte, daß es Wahnsinn war, was er tat. Er war nicht nur Zivilist, er war auch noch ein Störfaktor an Bord und hatte auch niemals eine militärische Ausbildung genossen. Dennoch blieb er nicht in der Kabine, sondern trat auf das Deck hinaus.

Die Kabinen befanden sich alle unten im Schiffsbauch. Niemand hinderte Larsen daran, emporzusteigen. Dann stand er neben einem Aufbau und sah in die Nacht hinaus.

Zwei Meter neben ihm glühte ein Stück Reling auf, tropfte schmelzend ab. Fasziniert beobachtete Larsen das Phänomen. War dies wirklich ein Angriff des fliegenden Holländers?

Verwirrt schüttelte er den Kopf. Wenn, dann war der supermodern geworden! Aber wo war dieses unheimliche Schiff, das die GIOVANNI mit einem einzigen Rammstoß versenkt hatte, ohne selbst erkennbare Schäden davongetragen zu haben?

In der Dunkelheit suchte er das Gespensterschiff vergebens. Dafür sah er plötzlich Ginger Wilbursky in der Nacht stehen.

»Himmel, willst du noch mal ins Wasser fliegen, Mädchen?« murmelte er. »Oder möchtest du von einem Laserstrahl gegrillt werden?«, Sie sah ihn nicht, hörte nur seine Stimme. Irritiert sah sie sich um. Im gleichen Moment ging ein Zittern durch den Kreuzer, der mit mäßiger Fahrt ständig Kursänderungen vornahm, den Laser aber nicht los wurde.

Die beiden Waffentürme im Heck begannen zu feuern.

Pete Larsens Hände flogen zu den Ohren und preßten sich dagegen. Nervenzerfetzend war das Heulen, das von den Türmen ausging. Orangerote Flammenbahnen zuckten in die Nacht hinaus. Drei, vier Raketen pro Sekunde heulten aus den Werferrohren jedes Waffenturms, unterarmlange Projektile mit eigenen Treibsätzen, die zentimeterstarke Panzerungen mühelos durchschlugen.

Jaulend und brüllend verschwanden sie dicht über dem Wasser in der Nacht. Die ARIES gab Dauerfeuer. Aber wo das Ziel sich befand und wie es aussah, konnte Larsen nicht mehr erkennen. Das helle Leuchten der Treibsätze blendete ihn.

Nach einer halben Minute verstummte die Geschoßserie. Halb taub von dem entsetzlichen Lärm, versuchte Larsen etwas zu erkennen. Aber er sah keinen Treffer. Weit draußen auf dem Meer zuckten keine Explosionen auf. Auch nicht beim Aufschlag der Geschosse auf das Wasser. Sie zündeten nicht.

Aber dafür sah er jetzt etwas anderes.

Es wurde langsam heller, glühte aus sich heraus und gab sich zu erkennen. Das Gespensterschiff!

Deutlicher als zuvor waren die beiden immer noch arbeitenden Laserstrahlen zu sehen. Sie durchschnitten kleine Rauchwölkchen und Rußpartikel in der Luft.

»Das ist unmöglich!« murmelte Larsen entgeistert. Das Gespensterschiff mußte mitten durch das mörderische Raketenfeuer hindurchgefahren sein -ohne daß die Geschosse explodierten! Das Schiff hatte für sie gar nicht existiert!

Aber die ARIES existierte für das Gespensterschiff, das mit Laser schoß wie ein Raumschiff in einem Science-Fiction-Film! Und Larsen sah, wie sich die Strahlen auf einen Punkt konzentrierten, um ihn erglühen zu lassen.

Einer der beiden Waffentürme!

Pete Larsen warf sich flach auf die Decksplanken und wußte, daß in der nächsten Sekunde etwas Furchtbares passieren mußte.

***

»Unheimlich!« flüsterte Nicole. Die beiden Geschütztürme hatten ihr rasendes Wirkungsfeuer eingestellt, und aus dem verblassenden Licht der Raketen erschien das Gespensterschiff.

Zamorra nickte nur. Er umklammerte das Amulett und suchte geistigen Kontakt.

Lautlos verschob sich ein Symbolzeichen auf dem silbernen Band, das einen Ring mit den zwölf Tierkreiszeichen und den Drudenfuß im Zentrum umgab. Das äußere Silberband war mit Hieroglyphen übersät, die keiner jemals auf der Erde entwickelten Schriftsprache entstammten. Schon mancher Forscher war daran verzweifelt. Es gab nicht die geringste Ähnlichkeit. Und gerade diese Schriftzeichen hatten es in sich.

Über sie ließen sich verschiedene magische Kräfte aktivieren, über die das Amulett verfügte. Von einigen wußte Zamorra, was sie bewirkten, die meisten dagegen waren ihm auch jetzt, nach so langer Zeit, noch ein Buch mit sieben Siegeln. Und in letzter Zeit hatte er darüber hinaus auch feststellen müssen, daß das Amulett durchaus nicht mehr immer so wollte wie er. Des öfteren hatte es ihn im Stich gelassen.

So, als erschöpfe sich seine Kraft langsam…?

Wieder verschob sich ein Symbol. Er fühlte es unter der Fingerkuppe, ohne daß er selbst eine Bewegung vorgenommen hatte. Das Amulett wurde von sich aus aktiv.

Wie schon so oft.

Er griff in den Vorgang nicht ein. Das Amulett selbst, sich überlassen, vermochte die eigenen Fähigkeiten und Kräfte besser auszuschöpfen, als wenn sein Besitzer etwas veränderte oder es mit geistigen Impulsen dazu zwang.

Es begann schwach zu leuchten. Dies war kein Lichtreflex des Mondes mehr. Das Leuchten zeugte von der Kraft, die sich aufstaute.

»Schütze das Schiff«, murmelte Zamorra leise. »Schütze uns!«

Das Amulett war warm. Kaum merklich vibrierte es zwischen seinen Fingern.

Plötzlich konnte Zamorra sehen wie am Tage. Etwas war mit seinen Augen geschehen. Da begriff er, daß das Amulett ihm das Gespensterschiff zeigte.

Er sah die vier Masten mit den geblähten Segeln. Er sah die Galionsfigur und den mächtigen Rammsporn, wie ihn einst römische Galeeren besessen hatten. Und er sah das glühende Skelett auf der geschwungenen Kommandobrücke.

Und das Schiff flog mit unerhörtem Tempo heran. Es schwamm nicht - es flog! Es schwebte über dem Wasser!

Und wie schnell! Zamorra wußte, daß es die ARIES rammen wollte, und er war plötzlich sicher, daß der Stahlkörper des Kreuzers wie Papier zerreißen würde. Denn er fühlte die bösartige magische Aura, die von dem Gespensterschiff ausging.

»Angreifen!« flüsterte er und umklammerte das Amulett so fest, daß seine Knöchel weiß wurden. »Du mußt angreifen! Greif an, oder es rammt uns! Schlag zu!«

Da entfesselte das Amulett die Kraft einer Sonne!

***

Ginger Wilbursky hatte Pete Larsen endlich entdeckt, der ihr seine Warnung zugerufen hatte. Aber sie begriff nicht, warum sie sich zurückziehen sollte, während er weiter im Freien blieb. Schließlich waren sie doch nicht im Krieg, auch wenn die ARIES auf einen unsichtbaren Gegner schoß!

Für Ginger Wilbursky war es Nervenkitzel. Besser als in jedem Kino wurde ihr hier Spannung und Abenteuer präsentiert. Daß ihr eigenes Leben in Gefahr sein könnte, wurde ihr gar nicht bewußt. Unten im Wasser, als die GIOVANNI sank und die Haie kamen, hatte sie ebenfalls keine Angst empfunden.

Die beiden drehbaren Geschütztürme, die mit Raketenwerfern und Maschinengewehren bestückt waren und sowohl feindliche Schiffe als auch tieffliegende Flugzeuge unter Beschuß nehmen konnten, schwiegen wieder. Die Laserstrahlen gab es immer noch. Sie vereinigten sich an einem Geschützturm.

Ginger dachte sich gar nichts dabei. Sie warf einen Blick nach oben. Auf dem Laufgang vor der Kommandobrücke - besser: hinter der Kommandobrücke - sah sie die Silhouetten zweier Gestalten. Dieser französische Parapsychologe und seine Sekretärin…

Da glaubte Ginger, ihren Augen nicht mehr trauen zu dürfen. Was hielt der Mann da oben in der Hand? Was war das, was leuchtete?

Und das Leuchten hüllte ihn jetzt ganz ein!

Gleißende, blendende Helligkeit ging von ihm aus, wurde greller und dehnte sich blitzschnell aus! Aber noch schneller kam nur zwanzig Meter weiter die Katastrophe. Dort hatten sich die beiden Laserstrahlen durch zentimeterstarken Panzerstahl gefressen und waren zwischen gelagerter Munition angekommen. Die Besatzung des Waffenturms hatte sich beim Aufglühen der Wandung bereits fluchtartig in Sicherheit gebracht.

Die abrupten Kurswechsel der ARIES, die jedesmal allen fast den Boden unter den Füßen wegrissen, konnten die Laserstrahlen nicht abhängen. Unmengen an Energie mußten verpulvert werden, um beide Strahlen in unverminderter Stärke über diesen unendlich langen Zeitraum hin bestehen zu lassen. An Bord des angreifenden Schiffes schien sich ein kleines Kernkraftwerk zu befinden, das mit seinen unerschöpflichen Energiemengen die Laserkanonen versorgte.

Da flog die Munition im Waffenturm Vier in die Luft!

Da sprengten Urgewalten den Drehturm auseinander, jagten grelle Flammenbahnen nach allen Seiten und fetten schwarzen Qualm blitzartig hinterher, aber so schnell wie die Flammen waren auch die Sprengstücke aus heißem Panzerstahl, der einfach in seinem Verbund auseinandergefetzt worden war.

Heulend jagten sie in alle Richtungen, in den Himmel und auch über Deck.

Ginger begriff nur, daß ein heftiger Schlag sie erfaßte und fast die Besinnung nahm. Im nächsten Moment schwebte sie frei in der Luft und tauchte in kaltes Wasser ein!

Über ihr schlug es zusammen. Sie wollte tief Luft holen, bekam Wasser in die Luftröhre und krümmte sich unter Krämpfen. Dann trieb das Wasser sie wieder hoch. Eine metergroße, bis zur Unkenntlichkeit verbeulte Stahlplatte verschwand in der Tiefe.

Ginger begann instinktiv mit Schwimmbewegungen und kämpfte gegen die Benommenheit an. Von ihrer linken Körperseite, da wo die Stahlplatte aus dem explodierten Waffenturm sie getroffen hatte, breitete sich stechender Schmerz aus, der sie lähmen wollte.

Zum zweitenmal innerhalb von vierundzwanzig Stunden lag sie im Wasser. Aber eiskalt sah sie zur ARIES empor, die sich bereits mehrere Dutzend Meter entfernt befand, und sah oben hinter der Kommandobrücke wieder diesen Professor Zamorra stehen, von dem eine unerträgliche Lichtflut ausging.

Wie macht er das bloß? fragte sie sich. Und was macht er?

Daß ein einzelner Mensch versuchte, ein ganzes Gespensterschiff in seine Gewalt zu bekommen, ahnte sie nicht einmal.

***

Das Entsetzen wollte Zamorra anspringen, als er den Waffenturm unten auf dem Achterdeck in einer grellen Explosion auseinanderfliegen sah. Aber er kämpfte es nieder, auch als er eine Stimme brüllen hörte: »Mann über Bord! Mann über Bord!«

Wer über Bord geschleudert worden war, konnte niemand sagen. Im Augenblick war es auch unwichtig. Die ARIES verminderte ihre Geschwindigkeit nicht, um den Schiffbrüchigen aufzunehmen. Commander Goohan tat das einzig richtige, was ihm noch zu tun blieb: er ergriff mit seinem Kreuzer die Flucht.

Aber das war trotzdem sinnlos. Das Gespensterschiff würde schneller sein. Geisterschiffe waren schon immer schneller gewesen als alle anderen.

Und Zamorra griff mit dem Amulett nach dem Gespensterschiff, das rasend schnell näherkam und die Wellen nicht berührte. Damals, vor fast tausend Jahren, hatte Merlin der Zauberer einen Stern vom Himmel geholt - eine entartete Sonne - und aus diesem das Amulett geformt. Und diese Kraft eines entarteten Sterns wurde nun entfesselt.

Das unheimlich grelle Licht konnte Zamorra nicht blenden, aber es hüllte das Gespensterschiff jetzt ein und war für dieses wie dichtester Nebel. Deutlich war jede Einzelheit an Bord zu sehen, auch das glühende Skelett oben auf der Brücke und die beiden superstarken Laserwerfer. Zamorra kannte sie noch viel zu gut. Flüchtig entsann er sich, daß man auch ihn mit diesen Waffen damals gehetzt hatte, als er von Bord einer Galeere floh.[1]

Jetzt floh er nicht. Jetzt besaß er das Amulett, und mit diesem ging er zum Angriff über, zum Gegenschlag.

Wurde das Gespensterschiff nicht langsamer? Hemmte der Licht-Nebel nicht seine rasende Fahrt?

Da erloschen die Laserstrahlen!

Und da wurden Schemen sichtbar! Schattenhafte nebelartige Gestalten auf Deck, die aus dem Nichts heraus wuchsen! Und sie krümmten sich unter dem gleißenden Licht! Unter der Helligkeit, die sie verschlingen wollte!

Weiße Magie, gespeist von Sonnenkraft, packte zu.

Das Heulen der Nebelhaften war schlimmer als alles andere! Aber immer noch jagte das Geisterschiff heran! Weit beugte sich der glühende Knochenmann vor und schrie stumme Befehle! Knochenfäuste drohten gegen Zamorra, und Augenhöhlen verschleuderten Blitze!

»Haaaaahhh!«

War Zamorra es selbst, der so laut brüllte? Er wußte es nicht. Mit jeder Nervenfaser, mit allem Bewußtsein, das er entfesseln konnte, war er mit dem Amulett verbunden. Er war das Amulett mit all seiner Kraft, und er fühlte, wie das Schiff in die Lichtwolke stieß - in ihn, Zamorra, stieß.

Noch lauter wurde sein Brüllen. Daß hinter ihm die Schiebetür der Kommandobrücke aufflog und drei Offiziere ihn entgeistert und mit weit aufgerissenen Augen anstarrten, begriff er nicht.

Abdrehen! befahlen seine Gedanken, und »Abdrehen« schrie er zum Geisterschiff hinüber. Abdrehen! Dreh ab! Dreh ab! Gegenkurs!

Nein! schrie ihm der Knochenmann drüben entgegen, der Skelett-Kapitän. Nein! Ich muß euch vernichten! Ich muß es! Ich muß es! Und seine Augen schleuderten grelle Flammenbahnen gegen Zamorra.

Das weiße Licht schluckte sie.

»Nein…«, flüsterte Commander Goohan entsetzt. »Das ist doch nur ein Trick… Hypnose oder…«

Da schwang der gespenstische Viermaster herum! Gellend wie zehntausend heulende Derwische schrien die Nebelhaften an Bord, die wieder im Unsichtbaren verschwinden wollten, es aber nicht konnten. Abrupt wurde die Galeere, das Riesenschiff, herumgerissen. Eine riesige Welle schäumte auf die ARIES zu, von der Breitseite des Gespensterschiffs aufgeschleudert. Sekundenlang sah es so aus, als würde der Viermaster mit seinen zwei übereinanderliegenden Ruder-Reihen querkant gegen den Kreuzer krachen. Dann glitt er vorbei, und das Heck mit der Ruderflosse in Haiform wurde sichtbar.

Die beiden Schiffe trieben auseinander.

Und dann gab es von einem Moment zum anderen das Geisterschiff nicht mehr.

Und auf dem Laufgang vor der Kommandobrücke brach ein Mann blitzartig zusammen!

***

Immer noch hielt der Fluch des Bösen Mac Scune in seinem Griff. Der Mac konnte kein Bedauern empfinden, daß es ihm nicht gelungen war, das bewaffnete Schiff im ersten Anlauf zu zerstören, aber auch keine Zufriedenheit.

Wer ist der Magier? quälte ihn das Böse. Wer ist der Magier, der meiner Macht widerstehen konnte?

Er mußte es wissen!

Das Schiff versank wieder in Unsichtbarkeit, um Anlauf zum zweiten Überfall zu nehmen. Da sah Scune etwas im Wasser. Etwas Dunkles auf den silbern glitzernden Wellen.

Jemand, der über Bord der ARIES geschleudert worden war.

Da sah Scune seine Chance, etwas zu erfahren, und während das Schiff eine weite Schleife zog, packte er zu.

Und holte die Schiffbrüchige an Bord!

***

Ginger Wilbursky schrie dem Kapitän der ARIES eine Verwünschung nach, als das große Schiff keine Anstalten machte, umzukehren und sie wieder aufzufischen. Dabei war jetzt Zeit; das Gespensterschiff hatte sich in Nichts aufgelöst.

Aber die ARIES verschwand mit hoher Fahrt in der Dunkelheit. Die brennenden Reste des Geschützturms zeigten ihr, wie schnell der Kreuzer davonjagte.

Seltsamerweise empfand sie auch jetzt keine Angst vor dem Tod, hatte aber plötzlich die Zeit, sich zu fragen: Was für ein Mensch bist du, Ginger Wilbursky? Warum hast du keine Angst?

Weder vor dem Ertrinken, noch vor den Haien, die es hier gab!

Sie ertappte sich dabei, daß sie seelenruhig nach den Dreiecksflossen suchte. Wo waren die Haie, die nie ein Seemann jagte, weil es hieß, daß in jedem Hai die Seele eines ertrunkenen Seemanns weiterlebte?

Warum kamen sie nicht?

Da kam etwas anderes.

Blitzschnell tauchte es aus dem Dunkeln auf, warf nur eine schwache Bugwelle voraus, weil es über dem Wasser flog - das Gespensterschiff!

Da schrie Ginger auf, aber nicht vor Angst, sondern aus Überraschung. Das Schiff war wieder da, und oben auf der Brücke stand der glühende Knochenmann und streckte seine Arme aus.

Nach ihr!

Unsichtbare Kräfte packten zu und hoben sie aus dem Wasser!

Noch einmal schrie sie überrascht auf. Sie schwebte in der Luft empor, jagte dem Knochenmann oben auf der Brücke entgegen!

Höhnisch war das Grinsen des Totenschädels mit seinem makellosen Gebiß. Grell das Leuchten seiner Augen, während seine unsichtbaren Para-Kräfte Ginger an Bord holten.

Dann stand sie neben ihm auf der Brücke! Sanft hatte er sie abgesetzt und starrte sie an. Er war kaum größer als sie, aber von seinem klappernden Gerippe ging ein Kraftstrom aus, und sie fühlte das Böse, das hinter den glühenden Knochen lauerte.

Hatte sie erwartet, ihn sprechen zu hören?

Er sprach nicht. Er streckte einen Arm aus.

Unsichtbare Hände griffen nach ihr, aber diesmal war es nicht die Magie des Knochenmannes. Unsichtbare Wesen rissen Ginger mit sich, von der Kommandobrücke herunter auf das flache, breite Deck mit den hohen Bordwänden, die vor hohem Seegang und Uberschlagwellen schützten und hinter denen Laufgalerien erlaubten, Aufstellung zu nehmen.

Brutal wurde sie über die Planken gezerrt und an einen der Masten gebunden. Naß wie eine Katze und mit schmerzenden Armen hing sie dann in ihren Fesseln, und der Schmerz von ihrer linken Körperseite war auch nicht geringer geworden, aber sie konnte keine offene Wunde erkennen, als sie an sich heruntersah.

Als sie wieder aufblickte, stand der Knöcherne vor ihr. Er glühte nicht mehr, aber eine unbeschreibliche Drohung ging von ihm aus.

Und dann vernahm sie seine Stimme. Nicht laut, sondern sie explodierte förmlich in ihrem Kopf und tat weh. Wie ein Messer schnitten die Worte durch ihr Bewußtsein und ließen sie aufschreien.

Wer ist der Magier an Bord eures Schiffes? Wie kann ich ihn vernichten?

***

Im Bordlazarett hatte man Professor Zamorra blitzschnell wieder auf die Beine gebracht. Zehn Minuten später stand er schon wieder in der Kommandobrücke.

»Was war das, Zamorra?« wollte Commander Goohan von ihm wissen. »Wie zum Teufel haben Sie dieses Leuchten fertiggebracht?« Sein ausgestreckter Zeigefinger berührte das Amulett auf Zamorras Brust, das sein Leuchten eingestellt hatte. Aber es war immer noch warm, er fühlte es. Das Gespensterschiff war noch in der Nähe, und es würde nicht bei diesem einen Angriff bleiben.

Zamorra sah durch die Verglasung nach achtern. Dort spie der zerstörte Geschützturm noch immer Flammen, aber ein Dutzend Matrosen war mit Löschgeräten dabei, den Brand einzudämmen. Die Flammen wurden bereits kleiner.

»Tote?« fragte Zamorra bitter. »Verletzte?«

»Die Leute haben sich rechtzeitig in Sicherheit gebracht, als sie die Hitze spürten«, warf James Ringoe ein. »Keine Ausfälle. Der einzige Tote ist der Mann, der zufällig neben der Tauchkugel stand. Ach - und einer ist über Bord geschleudert worden, als der Geschützturm hochging.«

»Wer?« fragte Goohan starr.

Zehn Minuten später wußten sie es, weil auch die letzten Klarmeldungen eingelaufen waren. Der Mann über Bord war eine Frau - Ginger Wilbursky!

»Ausgerechnet!« stöhnte Goohan.

James Ringoe schmunzelte. »Warum? Die ging mir ohnehin auf die Nerven, und…«

Da hatte ihn Zamorra bereits am Kragen. »Ist das ein Grund, einem Menschen den Tod zu wünschen?« fauchte er.

Schweigend verließ Ringoe den Leitstand. Goohan starrte durch die Verglasung in das Dunkel hinaus. Es gab keine Scheinwerfer mehr, die das Deck erhellen konnten. Auch der letzte war durch Laserbeschuß zerstört worden.

»Ich begreife das alles nicht«, sagte Goohan leise. »Dieser Segler… die Laserstrahlen - das alles paßt doch nicht zusammen! Und wie zum Teufel haben Sie das Schiff zum Abdrehen gebracht?«

»Es kommt wieder«, sagte Zamorra leise und berührte das Amulett. »Es wird noch einmal angreifen, und ein zweites Mal werde ich es nicht zurückschicken können. Nehmen Sie an, es sei Hypnose. An Gespenster und Spuk glauben Sie ja ohnehin nicht.«

»Ich weiß nicht mehr, was ich noch glauben soll«, sagte Goohan. »Ich habe die Windrichtung prüfen lassen und mit der Segelstellung verglichen. Es ist unmöglich. Noch unmöglicher ist, daß so ein alter Kasten, in dem auch noch gerudert werden kann, schneller läuft als die ARIES und uns einholt. Und dann die Laserkanonen…«

»Und ihr Sperrfeuer, durch das das Gespensterschiff glatt hindurchfuhr, ohne daß auch nur ein Sprengkopf zündete«, ergänzte Zamorra.

»Wenn es wieder angreift, werden die Sprengköpfe zünden«, sagte Goohan grimmig. »Wir werden sie über Funk zünden.«

Er beugte sich zur Sprechanalage und schaltete kurz durch. »Maschinenraum! Maschinen stop. Wir wenden. Danach halbe - nein, viertel Kraft voraus. Wir suchen nach einer Schiffbrüchigen, Mister Erkinss.« Klick. Er sah den Rudergast an. »Kurswechsel um hundertachtzig Grad. Wir fahren die Strecke zurück.«

Er beugte sich wieder über die Sprechrillen der Anlage. »Waffentürme eins und zwo bemannen. Raketen mit Funkzündern ausrüsten. Nehmen Sie Kontakt mit der provisorischen Funkstelle auf. Bei Auftauchen des gegnerischen Objektes Feuereröffnung ohne Rückfrage.« Klick. Die Außenlautsprecher auf den Decks ertönten. »Commander an alle. Wir fahren die soeben zurückgelegte Strecke zurück. Halten Sie Ausschau nach einer Person, die bei der Explosion des Waffenturms über Bord ging. Handscheinwerfer sind einzusetzen. Achten Sie auf Rufzeichen.« Klick. »Funk - und -Meß: Wie weit sind Sie mit den Reparaturarbeiten?«

Unten hatte die Gruppe die Funkbude bezogen, die eigentlich erst in etwas über einer Stunde regulär mit der Ablösung dran gewesen wäre.

»Mitgehört, Sir! Fernzündung der Raketen kann bereits von uns übernommen werden. Wir sind dabei, die Radaranlagen zu überprüfen. Die provisorische Station hat Kontakt mit Fort Lauderdale. Ein Kurzbericht, von Leutnant Ringoe abgezeichnet, ging bereits ab.«

»Anweisungen von der Basis?«

»Keine, Sir«, krachte und kratzte es aus dem Lautsprecher.

»Klar«, knurrte der Kapitän. »Die waschen ihre Hände in Unschuld, wenn etwas schief geht. Wenn wir wenigstens erkennen könnten, aus welchem Land dieses Schiff kommt.«

»Grex«, sagt Zamorra ruhig. »Es kommt von Grex.«

Von einem Staat namens Grex hatte Commander Goohan noch nicht einmal geträumt. »Hä?« machte er und legte doch wahrhaftig die Hand an die Ohrmuschel.

Zamorra winkte ab und wechselte einen raschen Blick mit Nicole. »Wie sieht es aus?«

»Du willst an Bord gehen, nicht wahr?« fragte sie leise.

Er nickte, ohne den Kapitän zu beachten, der zornig funkelte und die Fäuste geballt hatte. »Das Schiff kommt zurück, ich spüre es. Ich muß an Bord gehen und versuchen, das Kommando zu erhalten.«

»Und der gegnerische Kapitän gibt es auch so einfach an Sie ab, nicht wahr?« fragte Goohan spöttisch. »Himmel, was hat man uns da für ein Kuckucksei ins Nest gelegt?«

»Ich komme mit«, sagte Nicole leise.

Zamorra lächelte. »Okay«, erwiderte er, dann drehte er sich zu Goohan um.

»Da Ihr Radar immer noch nicht wieder funktioniert, gestatten Sie, daß ich Ihnen das Schiff zeige.«

Er löste die Halskette und legte das Amulett neben die Instrumente auf dem großen Pult. Der Rudergänger warf nur einen kurzen Blick herüber und konzentrierte sich dann wieder auf seine Arbeit. Ein Computer hatte den Zickzackkurs der ARIES aufgezeichnet; das elektronische Logbuch, und genau diese Strecke fuhr der Steuermann das Schiff jetzt zurück, aber wesentlich langsamer, um die im Wasser treibende Frau auffinden zu können. Daß sie längst nicht mehr im Wasser schwamm, konnte niemand an Bord ahnen.

Zamorra machte einige blitzschnelle Handbewegungen und wob ein unsichtbares Muster in den Raum. Daß er vor kurzer Zeit erschöpft zusammengebrochen war, war ihm nicht mehr anzusehen. Die Mediziner im Bordlazarett hatten ausgezeichnete Arbeit geliefert.

»Was soll der Blödsinn?« fragte Goohan.

Im nächsten Moment sah er das Gespensterschiff.

***

Wer ist euer Magier? fragte die unbarmherzige Gedankenstimme des Skelett-Kapitäns. Wer ist er?

Die gefesselte Ginger Wilbursky starrte die Gestalt mit den glühenden Augenhöhlen an.

Der Magier… ! Damit mußte dieser Franzose gemeint sein. Der Mann, der das weiße, fressende Licht ausgesandt hatte und…

Ihn meine ich Damit stellte der Knochenmann unter Beweis, ihre Gedanken lesen zu können. Es erfüllte sie nicht mit Furcht, lediglich mit Interesse, und er spürte es.

Warum hast du keine Angst? Ist der Schutz des Magiers so groß?

Da lachte sie ihn spöttisch an. »Schutz? Zamorra soll mein Beschützer sein? Dieser kalte Eisblock, der nicht mal reagiert hat, als ich ihn mit meinen Blicken aufforderte, zu mir zu kommen?«

Zamorra, klang das Gedankenecho auf. Zamorra… wer ist Zamorra? Ich kenne ihn nicht, wie ich so vieles in deiner Welt nicht kenne. Aber ich muß es erfahren. Wer ist Zamorra ?

»Ein französischer Parapsychologe, ein Professor!« knurrte sie den Knochenmann an. So fantastisch und unglaublich das alles auch war - ein Segelschiff, das Jahrhunderte alt sein mußte, eine geisterhafte Besatzung, die unsichtbar war, und dieser Skelettmensch - sie hatte dieses Unglaubliche zu akzeptieren, denn zumindest die Fesseln, die sie an den Mast banden, waren echt und auch die Schmerzen, die von ihrer linken Seite ausgingen. Wer träumt, empfindet keine Schmerzen, und daß man sich in Hypnose wehtun kann, glaubte sie auch nicht.

Und warum sollte sie diesem Skelett-Kapitän nichts von Zamorra erzählen, der sie kalt hatte abblitzen lassen und sich für sie dadurch erst interessant gemacht hatte? Vielleicht kam der Knochenmann auf die Idee, diesen Zamorra, den er für einen Magier hielt, lebend gefangen zu nehmen, wenn er die ARIES wieder angriff, und damit kamen sie sich wieder ein Stück näher.

Du hast ein seltsames Gefühlsleben! informierte sie der Knochenmann mit seiner hypnotischen Stimme. Aber viel über den Magier Zamorra hast du mir noch nicht verraten! Ich will mehr wissen! Verrate mir alles, was du über ihn weißt, wenn du nicht sterben willst!

»Ich weiß doch nichts!« rief sie ihm zu. »Ich kenne ihn doch auch nur seit ein paar Stunden… ich weiß nicht mehr als du!«

Da drang er mit seiner magischen Kraft in ihr Bewußtsein vor. Sie stöhnte auf, als er in ihr das Unterste zuoberst kehrte. Zehntausend längst vergessene Dinge tauchten wieder auf, die sie verdrängt zu haben glaubte. Auch Konstruktionsdaten einer supermodernen Waffe befanden sich unter den Dingen, die der Knochenmann blitzschnell erfaßte. Aber wie er in ihren Erinnerungen grub, so erkannte sie ihrerseits, während sie sekundenlang unter seinem geistigen Druck zu sterben glaubte, daß er diese Waffenkonstruktion, deren Prototyp mit der GIOVANNI auf dem Meeresgrund lag, als unwichtig beiseiteschob.

Sie starb nicht unter seinem Zupacken, und sie hörte ihn antworten: Keine Waffe kann so mächtig wirken wie die Kraft eines Dhyarra, aber wüßtest du mehr über diesen Magier, könntest du mir besser dienen. Ah…

Seine Gedanken verebbten förmlich, zogen sich aus ihrem Bewußtsein zurück, und einen Augenblick lang bedauerte sie, daß sie nicht in der Lage war, die seinen zu lesen. Aber er drehte sich starr in eine bestimmte Richtung, und das Glühen seiner Augenhöhlen wurden wieder stärker.

Was fühlte er? Wohin griff er jetzt aus?

Da begann seine knöcherne Gestalt wieder schwach zu glühen, wie sie zuvor auf der Kommandobrücke geglüht hatte. Im nächsten Augenblick sah sie ihn nicht mehr vor sich stehen.

Ohne sich zu bewegen, hatte er seinen Standort verändert und befand sich wieder oben auf der geschwungenen Brücke!

Aus der Höhe schwangen seine Gedanken, und ihr war, als stünde er noch immer direkt vor ihr. Gab es für Telepathie keine Entfernungen?

Zamorra, der Magier, an dem du interessiert bist, greift nach mir! Er sieht mich, und ich kann ihn sehen, aber seine Macht begreife ich nicht!

Magie und Knochenmann, das paßte zusammen. Aber unter dem schlanken, großen Mann mit dem hellen Haar und den dunklen Augen konnte sie sich keinen Magier vorstellen, immer noch nicht. Waren Magier nicht hagere, hakennasige Gestalten mit dürren Händen, in schwarzen, bestickten Gewändern?

Und warum teilte ihr das Skelett mit, daß es Sichtkontakt mit diesem Magier Zamorra hatte?

Wieder mußte der knöcherne Kapitän ihre Gedanken gelesen haben.

Weil du für mich ein Phänomen unter den Menschen bist mit deiner Unfähigkeit, Angst zu empfinden! Oh, du wirst noch lange nicht sterben dürfen, weil ich dieses Phänomen erforschen muß!

Aber selbst jetzt empfand sie nur Interesse. Für Angst gab es in ihr keinen Platz!

***

Commander Goohans Augen weiteten sich, aber er brachte keinen Ton hervor.

Blitzartig dehnte sich die schillernde Silberfläche des Amuletts auf und zeigte sich als Nachahmung eines Radarschirms. Nur den kreisenden Lichtstreifen gab es nicht.

Dafür gab es das Abbild des Viermasters auf der grünlichen Fläche. Und dazu glommen weißlich die Entfernungsangaben auf, die ständig wechselten!

»Da ist das Schiff«, sagte Zamorra ruhig. »Versuchen Sie zu berechnen, wie schnell es sich nähert. Hier sind wir!«

Er deutete auf den Mittelpunkt des fiktiven Schirms.

»Das ist unglaublich!« murmelte Goohan erschüttert. Er griff nach der Bildfläche, faßte hindurch und fühlte darunter die Glasflächen von Instrumenten und die Schalter.

»Zamorra, träume ich? Oder haben Sie mich hypnotisiert?«

»Dann könnten Sie kaum so dämliche Fragen stellen«, knurrte Zamorra zurück. »Muß ich Ihnen die Annäherung und den Kurs vorrechnen? Ich kann Ihnen das Amulett keine Ewigkeit zur Verfügung stellen!«

Goohan starrte das Abbild des fremden Seglers an.

»Nord-Südmarkierung?« fragte er und sah sie im gleichen Moment selbst auf der grünlichen Fläche auftauchen.

Hinter seiner Stirn arbeitete es. Dann endlich nickte er.

»Okay, Sie können es wieder wegnehmen, Zamorra. Kollisionskurs auf fünfzehn Grad Steuerbord, X gleich acht Minuten…«

Zamorra und Nicole sahen sich an. Mit X war der Moment des Zusammenpralls gemeint.

»Acht Minuten«, murmelte Nicole. »Schaffen wir das?«

»Ich will es hoffen?« murmelte der Professor.

»Wenn es ein dämlicher Trick ist, Zamorra«, sagte Goohan langsam, »stelle ich Sie persönlich vor ein Bordgericht wegen Irreführung vor Feindberührung. Wenn nicht - dann weiß ich nicht, wie Sie das gemacht haben, aber…«

Mit einem Ruck fuhr er herum, während Zamorra das Amulett an sich nahm. »Geschütztürme eins und zwei! Feindobjekt null Uhr dreißig, auf Haus vier. Distanz fallend, Kollisionskurs. X in siebeneinhalb Minuten. Feuereröffnung bei Haus zwo!«

»Verstanden, Commander«, kam die Antwort aus den beiden Türmen. Zamorra preßte die Lippen zusammen. Er hatte die militärischen Entfernungs- und Richtungsanzeigen wohl begriffen. Aber Goohan schien nicht zu begreifen, daß er mit seinen Raketenwerfern dem fremden Schiff keinen Schaden zufügen konnte.

»Commander«, murmelte er. »Gehen Sie mit der Geschwindigkeit heruntef. Weichen Sie aus. Das Gespensterschiff darf uns nicht rammen!«

Goohan schüttelte den Kopf. »Wenn ich jetzt eine Kursänderung oder Geschwindigkeitsänderung befehle, versaue ich den Waffenoffizieren die Schußberechnungen! Mit diesen Angaben können sie blind feuern, bevor das Gespensterschiff in Reichweite kommt…«

»Reichweite«, murmelte Zamorra verdrossen. »Warum setzt er noch nicht wieder seine Laser ein? Mich dünkt, er hat etwas anderes vor, mein lieber grecischer Freund!«

»Griechisch?« murmelte Goohan verwirrt. »Das soll ein griechisches Schiff sein?«

»Ein grecisches, Sie lustiger Kapitän«, versetzte Zamorra ruhig. Er legte einen Arm um Nicoles Schultern. »Komm - wir bereiten uns auf den Übergang vor. Wir müssen hinüber und - bei Merlin! Er hat die Wilbursky an Bord!«

***

Das Böse hatte Mac Scune immer noch unter Kontrolle, aber diese Kontrolle war nicht mehr absolut. Der Kontakt mit dem Magier, der sich Zamorra nannte, wollte die Sperre brechen, die in Scunes Gedanken existierte.

Trotzdem konnte Scune nicht nach seinem freien Willen handeln. Er war immer noch Werkzeug, das ein fremdes Schiff zu vernichten hatte mit der Kraft der schwarzen Magie, die er immer gehaßt hatte. Und Haß spürte er jetzt wieder - den Haß seiner Mannschaft auf ihn.

Ihr Haß speiste die schwarze Kraft, die alles andere brechen mußte. Auch den Willen der Gefangenen, die so seltsam war. Worin unterschied sie sich von anderen Menschen ihrer Art, daß sie keine Angst empfinden konnte? Das Böse in Scune befahl ihn, sich um diese Frage zu kümmern und das Phänomen zu erforschen, sobald das Schiff mit dem Magier an Bord vernichtet war.

Er sah Zamorra, und Zamorra sah ihn. Und der Kontakt wollte das Böse in ihm schwächen. Einmal nutzte Scune ganz kurz eine sich ihm bietende Chance und ließ Zamorra durch seine Augen sehen.

Er spielte Zamorra, dem Magier, das Bild der an einen der Masten gebundenen Ginger Wilbursky zu.

Im nächsten Moment hatte das Böse ihn wieder unter seiner Kontrolle und befahl ihm den kompromißlosen Angriff.

Und Mac Scune, der Skelett-Kapitän des Gespensterschiffes, griff an.

***

»Was sagst du da?«, fragte Nicole überrascht. Hinter ihnen atmete der Commander tief durch. »Was sagen Sie da?«

»Ich habe es soeben erfahren«, sagte Zamorra. »Sie brauchen nicht länger nach Ginger Wilbursky suchen lassen. Sie befindet sich als Gefangene an Bord des Gespensterschiffs.«

»Gespensterschiff!« knurrte Goohan ungehalten. »Wann hören Sie endlich mit diesem Blödsinn auf? Und woher wollen Sie wissen, daß…«

»Ich weiß es eben«, sagte Zamorra und schloß die Tür hinter sich. Jetzt standen sie draußen unter freiem Himmel, Nicole und er. Er fühlte, wie sie sich eng an ihn schmiegte.

»Wie gehen wir hinüber?« fragte sie. »Das Schiff wird kaum ein Beiboot absetzen können und…«

Er schüttelte den Kopf. »Nein«, sagte er. »Wir werden es anders machen, und unser Freund, der Kapitän aus Grex, wird eine kleine Überraschung erleben. Ich werde etwas versuchen, was ich lange, lange nicht mehr ausprobiert habe.«

»Was?«

Über ihnen glitzerte die helle Pracht des Sternenhimmels. Unter ihnen drohten die Mündungen der Raketenwerfer. Es konnte nur noch kurze Zeit dauern, bis sie das Feuer eröffneten -keine Minute mehr.

»Halte dich an mir fest«, sagte er, »und wundere dich nicht, wenn sich im entscheidenden Moment die Umgebung blitzschnell verändert, weil wir plötzlich an Bord sind.«

»Teleportation?« fragte sie verunsichert. »Seit wann hast du denn die drauf?«

Er lächelte in der Dunkelheit. »Teleportation - zeitloser Sprung - nein, den beherrschen nur die Silbermond-Druiden. Ich schaffe es nicht. Vielleicht fehlt mir etwas dazu, ihn durchzuführen. Selbst mit dem Amulett klappt es nicht.«

»Wie dann?« fragte sie.

»Errätst du es nicht?« Er küßte sie auf die Wange. »Eigentlich, Nici… eigentlich sind wir doch schon an Bord…«

Gemeinsam warteten sie auf das Schiff aus dem Land Grex, das heranjagte und zum Angriff überging. Und als dann mit ohrenbetäubendem Dröhnen, Pfeifen und Heulen die Raketen aus den Werferrohren rasten, um durch ihr Ziel zu jagen und es nicht zerstören zu können - lächelte Zamorra immer noch. Es war ein bitteres Lächeln, und er bereitete sich instinktiv auf das Schlimmste vor.

Es war doch seltsam, und er fragte sich, was in diesem Moment an Bord des Gespensterschiffs vorging.

Es war ein eigenartiges Gefühl, an zwei Stellen zugleich zu sein - auf der ARIES - und zugleich drüben…

***

Die beiden Schiffe rasten in spitzem Winkel aufeinander zu. Wie schon beim ersten Angriff, gingen die Raketen nutzlos durch das Gespensterschiff hindurch. Mac Scune seinerseits verzichtete diesmal auf den Laserbeschuß.

Breitbeinig stand der knöcherne Kapitän oben auf der Brücke, die Arme ausgebreitet. Commander Goohan beobachtete ihn. Er hielt diese glühende Knochengestallt immer noch für einen Trick, einen Versuch, den Überfall zu tarnen.

»Holt ihn mit einem MG herunter«, befahl er. Aber dann sah er, daß es schon zu spät war. »Kommando zurück!«

Der Rudergänger wartete das Kommando erst gar nicht mehr ab, sondern ließ das Rad herumwirbeln, um dem Gespensterschiff auszuweichen. Der große Segler machte keine Anstalten, seine hohe Geschwindigkeit zu verringern! Dicht über dem Wasser schwebte das Schiff; Goohan konnte es jetzt deutlich sehen. Der Luftzug unter dem Schiffsrumpf jagte eine schäumende Bugwelle voraus. Deutlich zu sehen war aber auch der glitzernde Rammspom!

Die ARIES konnte nicht mehr ausweichen. Es war zu spät. Sie war selbst zu schnell, um schnell genug zur Seite gebracht zu werden. Die Ausweichkurve war groß und brauchte Zeit.

»Festhalten!« brüllte der Kapitän.

Erschrocken sah er nach draußen, wo Zamorra und seine Sekretärin stehen mußten. Die würden doch gleich beim Zusammenprall über Bord geschleudert werden und…!

Sie standen nicht mehr draußen auf dem Laufgang! Sie waren von einem Moment zum anderen spurlos verschwunden!

Goohan hatte keine Zeit mehr, sich Gedanken darüber zu machen. Denn im gleichen Moment erfolgte der verheerende, mörderische Aufprall…

***

Nur ein paar Sekunden vor dem Zusammenprall war der Zeitpunkt da, an welchem Zamorra in das Geschehen eingreifen konnte. Das Amulett, die magische Silberscheibe, verriet es ihm. Denn sie war nicht nur in der Lage, den gegenwärtigen Kurs und den Standort des Gespensterschiffs zu berechnen. Es konnte weit mehr.

Vorhin, als der erste Schlagabtausch erfolgte, hatte das Amulett bereits seine Kräfte spielen lassen. Und in ihm, in der weißen Magie, die es erfüllte, war auch jener Kurs gespeichert, den das Schiff genommen hatte.

Irgendwie vermochte das Amulett dies zu erkennen und zu verarbeiten. Und in jenem Augenblick, in dem die ARIES genau jene Kurslinie schnitt, die das Gespensterschiff hervorgerufen hatte, schlug das Amulett zu. Es war der einzige Moment, in dem es geschehen konnte. Und es währte nur Sekundenbruchteile. Denn Sekundenbruchteile später war die ARIES bereits über jenen Schnittpunkt hinweg.

Zamorra bedauerte, daß es jetzt erst geschah, daß dieser Kurs nicht viele Minuten früher gekreuzt worden war. Aber es ließ sich nicht ändern. Er mußte alles nehmen, wie es kam.

Vielleicht, hoffte er, konnte er den zweiten Zusammenprall dennoch verhindern.

Riesig tauchte das Geisterschiff vor ihnen auf, jagte, den Rammsporn voraus, auf die ARIES zu.

»Jetzt!« schrie Zamorra.

Von einem Moment zum anderen stand er mit Nicole nicht mehr auf der ARIES im Windschatten der Kommandobrücke. Schlagartig wurde alles anderes.

Und in dem Moment, in dem sich alles veränderte, begriff er, daß etwas schiefgegangen war…

***

Pete Larsen schloß die Augen. Er wußte, daß es jetzt soweit war. Endgültig, und nichts half mehr.

Zum dritten Mal sah er das Gespensterschiff.

Es würde das letzte Mal sein.

Larsen klammerte sich irgendwo fest. In seinen Ohren klang noch das Heulen der Raketen nach. Sie hatten gezündet - weit entfernt, jenseits des Gespensterschiffs, waren sie explodiert, ferngezündet durch Funkimpulse. Sie hatten nichts genützt.

Larsen hatte es gewußt. Ein Gespensterschiff kann niemand bekämpfen. Es gibt kein Mittel dagegen.

Wie schnell es heranflog! Und oben auf der Brücke das glühende Skelett! Schaurig das Heulen der verfluchten Seelen! Larsens Blick kreuzte den des Knochenmanns. Lag da ein Wiedererkennen im Aufglühen der Augenhöhlen?

Da krachte es.

Da prallten zwei Schiffe zusammen. Da schrie Metall, da krachte berstender Stahl. Der Rammsporn zerschmetterte den Bug der ARIES, riß den Kreuzer aus dem Kurs. Das Kampfschiff legte sich schräg. Etwas zwang Larsen, seinen Griff zu lösen, und er verlor den Halt und begann über das stählerne Deck zu rutschen.

Verzweifelt versuchte er sich irgendwo festzuklammern. Doch es gelang ihm nicht.

Das Gespensterschiff glitt durch die ARIES hindurch, eine Spur der Verwüstung zurücklassend. Schreiende Navy-Soldaten wurden über das Deck geschleudert. Irgendwo im Schiffsbauch explodierte etwas.

Dann war das Gespensterschiff hindurch und jagte davon.

Larsen rutschte weiter, wurde von der Reling gestoppt. Er richtete sich halb auf, glaubte sich schon gerettet. Da rauschte etwas Großes, das er im Dunkeln nicht erkennen konnte, auf ihn zu, traf ihn und schleuderte ihn über Bord.

Niemand hörte im Chaos, im Höllenlärm entfesselter Gewalten, seinen Schrei.

Er schlug im Wasser auf. Einmal kam er noch hoch, starrte benommen und nach Luft japsend um sich. Er sah die ARIES, die sich wieder aufgerichtet hatte, aber vorn einzutauchen begann. Der Schiffsbug war fort, abgerissen. Stahlfragmente ragten hervor, und die ARIES, noch immer in Fahrt, schaufelte die Wassermassen förmlich in sich herein.

Mit einer seltsamen Klarsichtigkeit sah Pete Larsen, daß die Spitze des provisorischen Funkmastes glühte und Funken sprühte. Das Glühen pflanzte sich langsam fort. Die Funkstation, die wieder angeschlossen worden war, arbeitete mit viel zu hoher Sendeleistung.

Vielleicht würde es für die ARIES noch Rettung geben - vielleicht, wenn das Innere rasch genug abgeschottet werden konnte. Für ihn, Pete Larsen, gab es keine Rettung mehr.

Zum dritten Mal hatte er das Gespensterschiff gesehen, und seine Bewegungen erlahmten allmählich. Kälte fraß sich in ihn hinein. Er konnte seine Schwimmbewegungen nicht mehr fortsetzen.

Und niemand wußte, daß er über Bord geschleudert worden war…

***

Er war nicht der einzige. Es hatte noch mehr Besatzungsangehörige der ARIES erwischt. Einige von ihnen gehörten zu einem Kommando, das Leutnant Ringoe im Blitzverfahren zusammengestellt hatte.

Der 1. Offizier hatte sich nach dem Anpfiff Zamorras nicht mehr auf der Kommandobrücke sehen lassen. Er handelte auf eigene Faust und scharte eine Gruppe von zwanzig Männern um sich, die bereit waren, des Teufels Großmutter aus der Hölle zu holen und vergaben, auch vor einem Gespensterschiff keine Angst zu haben.

Über Enterhaken verfügten nicht nur die Piraten vergangener Jahrhunderte. Auf der ARIES gab es diese Instrumente auch, die geworfen wurden und an denen lange Seile befestigt waren.

Die Männer um Leutnant Ringoe warteten auf ihren Moment. Bis an die Zähne bewaffnet lauerten sie auf den Moment, in dem das Gespensterschiff nahe genug heran war.

Krachend schmetterte es gegen den Bug der ARIES. Es bedurfte keines Kommandos mehr. Einundzwanzig Stahlhaken flogen durch die Luft.

Sieben packten! Ruckartig spannten sich Seile, als das riesige Segelschiff mit hoher Fahrt die ARIES förmlich durchpflügte, ohne selbst Beschädigungen davonzutragen. Sekundenlang hatte Ringoe befürchtet, das Schiff würde sich ihnen gegenüber als ebenso immateriell erweisen wie zuvor gegenüber den Raketen. Aber dann hing er festgekrallt am Seil. Schlug mit den Füßen gegen die Reling der ARIES und sah Sterne. Augenblicke später schwebte er frei in der Luft - und krachte gegen die Bordwand des Seglers.

Fünf Männer landeten neben ihm an. Der siebte hatte sich am Seil nicht halten können und war spurlos in der aufkochenden See verschwunden. Was mit den Männern geschehen war, deren Enterhaken nicht gefaßt hatten, wußte Ringoe nicht. Er zwang sich dazu, auch nicht daran zu denken. Er durfte es nicht, wenn er selbst überleben wollte.

Er biß die Zähne zusammen und hangelte sich am Seil hoch. Vor ihm tauchte eine Öffnung auf. Hier konnte eines der gewaltigen Ruder der oberen Reihe durchgeschoben werden. Im Innern herrschte tiefste Finsternis.

Ringoe widerstand der Versuchung, sich hineinzuschwingen und kletterte weiter. Da hörte er einen seiner Männer aufschreien. Der hatte wohl in eine dieser Luken geblickt.

»Nein!« schrie er entsetzt. »Das Gesicht - das Gesicht…«

Ringoe sah, wie der Mann die Hände vor die Augen schlug, stürzte und aus seinem Blickfeld verschwand.

Was Grausiges mochte er im Innern des Schiffes gesehen haben? Ringoe fühlte, wie es ihm eiskalt den Rücken herunterlief. Aber er konnte nun nicht mehr zurück. Er nicht und die vier Männer nicht, die ihm verblieben waren. Die ARIES lag bereits weit zurück. Er gestand sich jetzt ein, daß es eine Wahnsinnsidee gewesen sein mußte, das Geisterschiff zu entern. Jetzt hingen sie an den Enterseilen…

Über ihnen ragte die Kante der hohen Bordwand auf.

»Handgranaten«, preßte Ringoe hervor. Er begann selbst eine von seinem Gürtel zu nesteln und zu schärfen. Dann schleuderte er sie nach oben.

Er sah die ausholenden Bewegungen der anderen. Dann warteten sie.

Aber es gab oben an Deck keine Explosion. Die geschärften Granaten gingen nicht los.

»Hoch, weiter!« keuchte Ringoe.

»Und wenn die Dinger in die Luft gehen, wenn wir oben sind?« schrie einer der Männer.

»Weiter!« brüllte Ringoe und zog sich nach oben. Er wußte, daß er keine halbe Minute mehr am Seil hängen würde. Er turnte hoch und ließ sich über die Bordwand rollen.

Keinen Meter von ihm entfernt lag eine Handgranate! Und sie rauchte!

***

Zeitsprung! Reise in die Vergangenheit! Die fantastische Fähigkeit des Amuletts kam voll zum Tragen. Lange, sehr lange hatte Zamorra sie nicht mehr benutzt. Vor längerer Zeit einmal war es notwendig gewesen, um Dämonen zu bekämpfen, die ebenfalls in der Zeit hin und her reisten. Aber als es nicht mehr notwendig war, hatte Zamorra es sehr schnell aufgegeben, mit der Zeit herumzuexperimentieren. Zu groß war die Gefahr, ein Zeitparadoxon hervorzurufen. Es gab da das berühmte Gedankenspiel eines Schreibers von Science-Fiction-Romanen: der Erfinder einer Zeitmaschine reist in die Vergangenheit, um seinen Großvater zu ermorden. Dadurch kann er selbst nicht mehr geboren werden, existiert nicht und kann deshalb folgerichtig auch keine Zeitmaschine erfinden, um damit in die Vergangenheit zu reisen. Also bleibt der Großvater am Leben und…

Nein, zu groß war die Gefahr, ein ähnliches Paradoxon ungewollt hervorzurufen. Und abgesehen davon barg es auch noch große Gefahren für den Zeitreisenden selbst. Zamorra hatte es am eigenen Leib gespürt, damals in Südwales, als er gemeinsam mit Merlin in die Vergangenheit ging, um ein Weltentor zu schließen und damit den Überfall aus einer anderen Dimension ungeschehen zu machen -nachträglich. Es war gelungen, aber Zamorra hatte lange Zeit gebraucht, sich von der ungeheuren geistigen Anstrengung zu erholen. Und er hatte den begründeten Verdacht, daß der große Magier Merlin, der die Hauptlast dieses Versuchs getragen hatte, sich bis heute noch nicht restlos von dieser Aktion erholt hatte.

Merlin selbst hatte Zamorra damals in ferner Vergangenheit mit dem Amulett die Möglichkeit verschafft, in der Zeit zu reisen. Damals, als er das Amulett schuf. Als Zamorra in die Vergangenheit geschleudert worden war, in die Zeit des ersten Kreuzzuges, zur Eroberung von Jerusalem durch Gottfried von Bouillon und seine Kreuzritter.

Ein oder zwei Male hatte Zamorra später auch den Versuch gemacht, in die Zukunft vorzudringen, aber es war ihm niemals gelungen. Wahrscheinlich hatte er die richtige Art, das Amulett zu benutzen, noch nicht herausgefunden. Merlin selbst hatte einmal behauptet, mit dem Amulett seien Bewegungen in der Zeit in jeder Richtung möglich, nicht allein vorwärts oder rückwärts. Lange hatte Zamorra darüber gegrübelt. War es ihm schon aus Gründen des Nichtbeherrschens unmöglich, in der Zeit vorwärts zu gehen, blieb eine Seitwärtsbewegung geradezu unvorstellbar. Selbst dann noch, als er vor einiger Zeit Wesen kennenlernte, die sich diagonal zum Zeitablauf zu bewegen vermochten.

Und auch diesmal war er wiederum nur in die Vergangenheit gegangen, rückwärts zum Zeitablauf. Gemeinsam mit Nicole suchte er die Vergangenheit auf, eine kurze Reise nur. Es war die momentan sicherste Methode, an Bord des Geisterschiffs zu kommen. Von der ARIES aus bewegte er sich rückwärts durch die Zeit, bis er an der gleichen Stelle den Segler erreichte. Da kam die Zeitreise zum Stillstand.

Das war es gewesen, als er behauptet hatte, eigentlich schon an Bord des Seglers zu sein…

Und doch - hatte er sich in einem Punkt verrechnet. Vielleicht, weil er bislang immer davor zurückgeschreckt war, sich in jenem Zeitraum zu bewegen, der seine eigene Lebensspanne durchmaß.

Jetzt - erfuhr er, was das zur Folge hatte. Er begriff es schlagartig, aber da war es bereits zu spät, noch etwas zu ändern. Für ihn und Nicole…

Er sah noch, daß er in einer finsteren Kammer wieder entstand. Fühlte noch Nicoles warmen Körper unter seiner Hand und sah das fahle Licht durch ein Fensterluk kommen. Es stank nach Moder, Verfall und Ratten…

Und dann erstarrte alles.

Zamorra und Nicole gefroren förmlich.

Ein den Menschen mangels Erprobung noch unbekanntes Naturgesetz schlug unbarmherzig zu und verhinderte auf seine Weise, daß Zamorra sich selbst begegnen konnte. Bis zu jenem Zeitpunkt, an dem das Geisterschiff seine weite Schleife vollendet hatte und die ARIES zum zweiten Mal angriff - bis zu jenem Zeitpunkt, an dem Zamorra auf dem Kreuzer zum Sprung in die Vergangenheit ansetzte - waren Nicole und er handlungsunfähig!

Steif, starr wie Säulen, zur Bewegungsunfähigkeit verdammt. Sie konnten nichts tun. Nur warten. Sie sahen nichts, sie hörten nichts. Alles erstarrte. Und zäh und langsam tropfte die Zeit dahin.

Unerbittlich… gnadenlos…

***

Commander Goohan wußte nicht mehr, was er noch sagen oder tun sollte.

Die ARIES war ein Wrack. Das Licht der Sterne und des Mondes zeigten ihm vorn, wo eigentlich der Bug sein sollte, nur noch gischtende Wasserfläche. Das Instrumentarium der Kommandobrücke war weitgehend zerstört. Dort, wo die Anzeigen noch funktionierten, leuchteten sie Alarm.

Einer der großen Kessel im Maschinenraum war zerstört worden. Die Motoren waren abgeschaltet worden, die große Schraube drehte nicht mehr. Antriebslos glitt das Wrack durch die Wellen und schlürfte das Wasser des Ozeans förmlich in sich hinein.

Der Stahlkörper war durch den Zusammenprall deformiert. Die Sicherheitsschotts schafften es erst im hinteren Drittel des Schiffes, den Wasserfluten Einhalt zu gebieten. Die ARIES lief voll.

Goohan wußte, was das bedeutete. Sein Schiff sank, und es gab keine Möglichkeit mehr, das zu verhindern.

Mit versteinertem Gesicht hörte er sich die Verlustmeldungen an. Er war nicht in der Lage zu begreifen, wie ein Schiff, das aus Holz bestand, den Stahl seines Kreuzers so spielend hatte zerschmettern, zerreißen und deformieren können.

Die provisorisch wieder zusammengeflickte Funkstation arbeitete mit höchster Sendeleistung und jagte ihren Notruf in den Äther. Ein Blick zum Antennenmast genügte. Er glühte bereits und würde bald zu schmelzen beginnen.

»Lassen Sie die Rettungsboote klarmachen und ausschwenken«, befahl Goohan rauh. »Die Mannschaften zuerst. Was ist mit Larsen und diesem Funker, Pietro?«

»Mister Larsen ist nicht mehr an Bord aufzufinden, Sir…«

Also hat’s den auch erwischt, dachte Goohan. Und ich habe versagt. Versagt. Ich verliere mein Schiff.

Irgendwo in der Dunkelheit war das Gespensterschiff verschwunden. Es hatte seine Absicht, zu vernichten, durchgeführt. Die ARIES sank, und wenn sie alle sehr viel Glück hatten, dann würden in fünf oder sechs Stunden die ersten Rettungsschiffe auftauchen. Früher bestimmt nicht.

Sechs Stunden in engen Rettungsbooten, in denen niemals für alle, die noch an Bord lebten, Platz sein würde. Sechs Stunden in der Dunkelheit des Meeres. Sechs Stunden in Gesellschaft der Haie.

Goohan schluckte. Wie viele lebten denn noch an Bord?

Flüchtig dachte er an Zamorra. Er hätte auf den Mann hören sollen. Zamorra hätte einen Weg gewußt, dem Gespensterschiff auszuweichen. Jetzt war es zu spät. Zamorra war verschwunden und die ARIES zerstört.

Langsam ließ sich Goohan vor dem zerstörten Instrumentenpult in den Sessel sinken. Es stank nach verbrannter Isolation. Irgendwo in den Tiefen des Pultes knisterte es immer noch. Dort schmorte etwas.

Was spielte es noch für eine Rolle?

Mit brennenden Augen starrte Zamorra durch die Verglasung nach draußen. Die Panzerscheibe hatte gehalten.

Draußen funkelten die Sterne höhnisch und glitzerten auf den Wellen. Tausende silberner Augen, die Commander Goohan das böse Wort entgegen schrien.

Versagt.

***

Leutnant Ringoe starrte die Handgranate an. Tausend Gedanken zuckten durch seinen Kopf. Das verflixte Ding brannte noch, konnte jeden Moment hochgehen - in seiner unmittelbaren Nähe!

Da handelte er. Griff verzweifelt zu und schleuderte die Handgranate weiter. Quer über das Deck, zu den hölzernen Aufbauten.

Aber sie explodierte immer noch nicht. Auch nicht, als Ringoe die anderen Granaten sah.

Nacheinander ließen sich seine vier Männer über die Bordkante fallen. Sie waren auf einem Laufgang angekommen. Das eigentliche Deck lag etwas tiefer.

Einer der Trooper schnappte nach einer der Granaten und schleuderte sie mit angstverzerrtem Gesicht von sich -über die Bordwand. Im gleichen Moment, als sie die Schiffsoberfläche verließ, explodierte sie im Flug!

Ringoe fluchte, weil ihn ein Splitter erwischt und seine Wange angeschrammt hatte.

»Sollten die Teufelseier nur außerhalb des Schiffes funktionieren?« stieß einer der Soldaten hervor.

Ringoe sah sich um. Er blickte zum Hauptmast und stieß einen leisen Schrei der Überraschung aus. Dort stand Ginger Wilbursky! An den Mast gefesselt!

Sie hatte die Soldaten längst gesehen. Aber sie reagierte nicht. Weder schrie sie noch tat sie sonst irgend etwas.

Die geblähten Segel knallten.

Wie leergefegt war das Deck. War denn hier niemand an Bord?

Doch - oben auf der Kommandobrücke stand nach wie vor der Knochenmann, der leicht glühte. Und er starrte auf die fünf Seesoldaten herab.

Langsam schlich sich Ringoes Hand zum Riemen, mit dem er sich eine Maschinenpistole umgehängt hatte. Langsam nahm er sie von der Schulter, und noch langsamer zielte er sorgfältig.

Der Skelett-Kapitän bewegte sich nicht. War er wirklich nur eine Attrappe? Er mußte doch sehen, daß Ringoe auf ihn schießen wollte!

Der 1. Offizier der ARIES zog durch.

Doch nichts geschah. Die Waffe in seiner Hand blieb ruhig! Kein einziger Schuß fiel!

Es war, wie jener Seesoldat vermutet hatte. Die Waffen funktionierten an Bord des Gespensterschiffes nicht.

Im gleichen Moment, in dem Ringoe es begriff, brach rings um ihn und seine Männer die Hölle los.

Und oben auf der Brücke erklang das klappernde Lachen des Skelett-Kapitäns - höhnisch und siegessicher…

***

Zamorra erwachte in dem Augenblick aus seiner Starre, in dem der entsetzliche, heftige Ruck erfolgte, mit dem das Gespensterschiff gegen die ARIES prallte.

Wie viele Minuten hatte es gedauert? Zwanzig? Eine halbe Stunde? Er wußte es nicht genau, wie lange es von einem Zusammenstoß zum anderen gedauert hatte. Er wußte nur, daß er die ganze Zeit über unbeweglich gewesen war. Er und Nicole!

Der heftige Schlag schüttelte ihn durch, stauchte ihn gehörig zusammen. Neben sich vernahm er einen Schrei. Nicole!

Er hatte geglaubt, das Gespensterschiff würde spielerisch und geisterhaft durch die ARIES gleiten. Offenbar war dies nicht der Fall. Oder bekamen sie beide den heftigen Ruck nur deshalb zu spüren, weil sie Menschen waren, die nicht an Bord gehörten?

Warum stürze ich nicht zu Boden? fragte er sich. Im nächsten Augenblick spürte er den Schmerz dort, wo die Fesseln bei dem starken Ruck in die Haut geschnitten hatten. Jäher Schreck durchfuhr ihn.

Weit riß er die Augen auf. Ringsum war nur dämmeriger Lichtschein, der durch ein geöffnetes, rechteckiges Fensterluk fiel. Der Schein reichte gerade aus, im Sternenlicht Nicole zu erkennen, die wie Zamorra selbst an einen Stützpfeiler gefesselt worden war.

Ihre Blicke fanden sich. Nicole lächelte bitter.

»Erleben Sie das Abenteuer Ihres Lebens mit Zamorra-Tours«, sagte sie. »Wir scheuen weder Kosten noch Mühen, Ihren Urlaub so abwechslungs reich wie möglich zu gestalten und…«

»Ach, halt doch dein süßes Mäulchen«, brummte Zamorra, worauf Nicole Schweigegeld verlangte. »Immerhin ist es ein gutes Zeichen, daß du deinen Humor noch nicht verloren hast«, stellte er fest.

»Bei deinen Einfällen ist man wirklich verloren, wenn man den Humor verliert«, erwiderte sie. »Himmel, was ist uns eigentlich diesmal untergekommen? Sind wir mit dem Zeitsprung in diese Fesseln hineingeschlüpft, oder warum fühle ich mich so eingeengt?«

Zamorra schluckte. Seine Augen versuchten das Dunkel des Raumes zu durchdringen. Das Schiff rollte auf der See und zitterte leicht. Den Schwankungen nach mußten sie sich irgendwo im hinteren Teil befinden. Wahrscheinlich ein Laderaum.

»Ein Zeitparadoxon wurde verhindert«, stellte Zamorra fest. »Wir hätten uns ja selbst begegnen können, nicht wahr? Und unsere Starre hat man dazu benutzt, uns nicht nur zu finden, sondern auch noch hier festzubinden.«

»Möchte wissen, wozu?« fragte Nicole. »Sie hätten es einfacher, uns die Kehlen durchzuschneiden oder an die Ruderbänke zu fesseln.«

Zamorra lächelte in der Dunkelheit.

»Wetten, daß die Ruderbänke leer sind? Das Schiff fliegt mit Magie. Rudersklaven werden nicht benötigt.«

»Jawohl, Herr Kapitän«, sagte sie spöttisch. »Du mußt es ja wissen.«

Sie schwiegen eine Weile. Von draußen kam das Rauschen der See, von drinnen vielfältige, leise Geräusche aus dem Hintergrund des Schiffes. An Bord schien geschäftiges Leben zu herrschen. Aber beim ersten Angriff war das Deck wie leergefegt gewesen. Niemand stand an den beiden Laserkanonen, um sie zu bedienen. Nur das glühende Skelett auf der Kommandobrücke…

Also Unsichtbare. Gespenster. Körperlose Gestalten. Welcher Fluch mochte dieses Schiff getroffen und in diese Welt geschleudert haben? Und auf welche Weise? Es gab nur noch ein offenes Weltentor - und das wurde hüben wie drüben von Dämonen kontrolliert, die nichts und niemanden hindurchließen als sich selbst. Und das aus gutem Grund…

Rascheln und Fiepen durchdrang die Stille. Zamorra verengte die Augen. Vor ihm hatte Nicole es erkannt, mit wem sie zusammen diesen Laderaum bewohnten: Ratten!

Aber Ratten lebten nur dort, wo es für sie auch etwas zu fressen gab. Demnach konnte dieser Laderaum nicht völlig leer sein. Wozu brauchten körperlose Gespenster aber Nahrungsmittel?

Da stimmte doch etwas nicht!

»Ratten«, zischte Nicole. »Zamorra, kannst du die Biester nicht verscheuchen? Hast du dein Amulett eigentlich noch? Oder hat man es dir abgenommen?«

Zamorra sah an sich herunter. Die Silberscheibe hing vor seiner Brust und reflektierte kaum sichtbar das durch die Fensterluke dringende Sternenlicht.

»Wahrscheinlich konnten sie nichts damit anfangen«, sagte er. »Oder sie fühlen sich völlig sicher. Das würde bedeuten, daß das Amulett nicht gegen unsere Gespenster wirkt.«

»Mahlzeit!« sagte Nicole am anderen Stützpfeiler.

Das Schiff schwankte wieder kaum merklich. Oben knallten große Segel im Wind und durchschnitten mit ihrem hörbaren Krachen das Pfeifen der Ratten.

Und plötzlich wurde es hell.

***

»Unsichtbare!« schrie Leutnant Ringoe. »Unsichtbare greifen an!«

So war es. Von allen Seiten kamen sie und fielen über ihn und seine vier Männer her - die unsichtbare Besatzung des Gespensterschiffs. Geisterpiraten!

Wie ein Wilder schlug Ringoe um sich. Nirgendwo traf er auf Widerstand, aber dennoch mußten diese Unsichtbaren aus fester Substanz bestehen, weil er ihrerseits ihre Schläge, Knüffe und Griffe spürte. Sie rissen und zerrten an ihm und versuchten ihn zu bändigen.

Sie mit seiner Pistole anzugreifen, war unmöglich. Ringoe hatte nicht vergessen, daß keine moderne Schußwaffe im Einflußbereich des Geisterschiffs Wirkung zeigte. Einer seiner Männer dachte wohl nicht mehr daran, hatte eine Waffe in der Hand und fuchtelte wild damit herum. Doch es löste sich nicht ein einziger Schuß.

Ringoe hörte seine Männer schreien und toben. Es nützte ihnen nichts. Ihm auch nicht. Unsichtbare Hände packten zu, schlangen feste Seile um seine Arme und Handgelenke und schafften es trotz seiner vergeblichen Versuche, ihnen zu entkommen, ihn innerhalb kürzester Zeit zu fesseln.

Und seine Versuche, nach ihnen zu schlagen, kamen einfach nicht durch.

Dann stand er da, gut verschnürt, aber sie ließen ihm auch keine Zeit zum Stehen und Staunen. Ein heftiger Ruck brachte ihn fast zu Fall. Die Unsichtbaren, die Gespenster, zerrten ihn über das Deck.

Dann wurde er irgendwo festgebunden, dem Hauptmast mit Ginger Wilbursky genau gegenüber. Woran man ihn geschnallt hatte, wußte er nicht, weil er plötzlich nicht einmal mehr in der Lage war, den Kopf zu drehen. Sein Gesichtsfeld nahm nur das auf, was sich vor ihm befand - Decksaufbauten mit Kommandobrücke, Hauptmast und Ginger.

Geräusche verrieten ihm, daß seine vier Begleiter neben ihm rechts und links festgebunden wurden. Damit war ihr Versuch, das Gespensterschiff zu erstürmen und so zu beschädigen, daß es keinen Schaden mehr anrichten konnte, gescheitert.

Was kam jetzt?

Ringoe war nicht der einzige, der sich diese Frage stellte. Sein forschender Blick galt dem Skelett-Kapitän, der jetzt die Kommandobrücke verließ.

Über eine hölzerne Außentreppe kam er herab.

Also doch keine Attrappe! durchfuhr es den Leutnant. Oder sollte da jemand in einem Anzug stecken, auf den ein Knochenbild gemalt worden ist?

Da sah er den Knöchernen von der Seite und gleich darauf von hinten. Ringoe paßte genau auf, konnte aber kein Doppelbild erkennen. Der Knochenmann war so echt wie die Unsichtbaren, die die kleine Gruppe überwältigt hatte!

Aber der Skelett-Kapitän nahm von den fünf Troopern keine Notiz. Er verschwand in Richtung Achterdeck, und dann verdeckten die Aufbauten die Sicht auf ihn.

Was hat er vor? fragte sich Ringoe. Warum kümmert er sich nicht um uns? Warum hat man uns nicht sofort umgebracht?

Er wagte es nicht, sich eine Antwort auf diese Fragen auszudenken.

***

Schrill quiekend ergriffen die Ratten die Flucht. Die graubraunen Körper verschwanden in allen Richtungen und waren nicht mehr zu sehen. Auch die gnadenlose Helligkeit, die Zamorra und Nicole für Sekunden zwang, die Augen zu schließen, konnte sie nicht mehr erreichen.

Als Zamorra die Lider wieder heben konnte, ohne daß die Helligkeit schmerzte, sah er in dem grellen Licht den Knochenmann vor sich.

Er mußte eineh Kopf kleiner sein, denn Zamorra konnte leicht auf ihn hinabsehen. Das schwächte das Selbstbewußtsein des Knöchernen aber nicht im mindesten.

Zamorra sah an einer der Wände Säcke gestapelt. Einer war von Ratten angefressen. Getreide quoll heraus. Neben ihm stand Nicole, an einen Tragepfosten gefesselt, wie er es schon schattenhaft in der Dunkelheit registriert hatte. Jetzt, im Hellen, konnte er sehen, daß sie unverletzt aussah. Also hatte man sie und ihn in ihrer Starre schonend behandelt.

Warum? fragte er sich. Warum hat man uns nicht sofort umgebracht? Welchen Grund können die Gespenster dafür haben?

Er sah sie, die Gespenster! Das grelle Licht, dessen Scheinwerfer nirgends zu sehen war, konnte sie nicht völlig unsichtbar machen. Zamorra sah wesenlose Schatten, die sich bewegten, und plötzlich wußte er, daß er sie zu einem geringen Teil auch mit einer Art innerem Auge sah. Seine schwachen Para-Kräfte reichten aus, ihn die Seelen-Auren der Geister erkennen zu lassen.

Deutlicher, tausendmal deutlicher war der Knochenmann vor ihm zu erkennen, der schwach glühte. Stärker war das Licht in seinen Augenhöhlen und noch stärker die Hitze, die das Amulett ausstrahlte. Es warnte, es raste! In dem Skelett hatte sich eine unsagbar starke schwarze Macht verankert!

Zamorra preßte die Lippen zusammen. Warum schlug das Amulett nicht zu? Warum griff es diesen Knochenmann nicht an? In anderen Fällen hatte es längst eingegriffen, manchmal viel zu früh und viel zu unbeherrscht. Oft genug ohne seinen Befehl. Doch jetzt - geschah nichts!

Auch nicht, als er dem Amulett den gedanklichen Befehl zusandte, mit aller Kraft zuzuschlagen und diese Gespenster samt ihrem knöchernen Kapitän durch die Bordwand zu schmettern.

Nichts geschah.

»Warum?« keuchte er.

Im nächsten Augenblick traf ihn ein fremder Gedanke, der direkt in seinem Bewußtsein zu entstehen schien. Der Knöcherne sprach zu ihm.

Warum verbirgst du deine Gedanken vor mir? Warum kann ich sie nicht lesen? Wer bist du, Magier?

Zamorra warf den Kopf in den Nacken und lachte gezwungen. »Ah, kannst du es nicht? Reicht deine Macht dazu nicht aus?«

So wenig, wie deine Macht ausreicht, mich zu vernichten, Magier! Aber dennoch erwarte ich von dir eine Antwort!

Zamorra erhielt Schützenhilfe von Nicole. Sie mußte die telepathische Aufforderung auch aufgefangen haben.

»Er ist Zamorra, der Meister des Übersinnlichen, Skelett«, rief sie. »Und du solltest deine Knochen schon einmal numerieren. Es könnte sein, daß dir sonst einige verloren gehen!«

Der erwartete Wutausbruch blieb aus. Langsam, fast zu langsam drehte der Knöcherne den Kopf. Seine flammenden Augenhöhlen sahen Nicole an.

Ich sollte dich für deine Frechheit auspeitschen lassen, teilte er mit. Aber ich…

Er unterbrach sich, stand für ein paar Sekunden starr. Dann streckte er plötzlich den Arm aus.

Hinaus! befahl er schroff. Alle! Sofort! Laßt mich mit ihnen allein!

Irgendwie vermochte Zamorra die Unsichtbaren zu erfassen, zu sehen, wie sie dem Befehl ihres Kapitäns gehorchten. Zögernd nur, unwillig, und plötzlich fühlte er ihren Haß, spürte, wie dieser Haß der Mannschaft auf ihren Kapitän wie eine Stichflamme auch in ihm emporschlagen wollte. Er blockte blitzschnell ab und konnte die Unsichtbaren plötzlich nicht mehr sehen. Aber als er das Knarren von Lederangeln hörte und das Kläcken eines primitiven Schlosses, wußte er, daß auch der letzte Unsichtbare den Laderaum verlassen hatte.

Gespannt starrte er den Knochenmann an.

Und dessen Glühen flackerte plötzlich - verlosch jäh.

Was kam jetzt?

***

Bevor der provisorische Antennenmast der ARIES schmolz, wurde der Notruf aufgefangen.

Drei andere Schiffe bestätigten den Empfang, gaben ihre Position an und teilten mit, mit voller Maschinenkraft die sinkende ARIES anzulaufen.

Auch in der Marinebasis wurde der Notruf aufgenommen.

Commodore Stripport hatte eine zusätzliche Nachtschicht eingelegt. Den Rear-Admiral hatte dies wenig gekümmert. Der war längst daheim bei seinem geehelichten Drachen und ließ sich Feuer vorspeien, weil er auf dem Weg nach Hause eine hübsche Anhalterin mitgenommen hatte und die erst vor der Haustür wieder aussteigen ließ, was sein angetrauter Zerberus natürlich mitbekommen hatte. Stripport ahnte hiervon naturgemäß nichts, und es hätte ihn auch kaum berührt. Ihn interessierte nur, was auf See vorging.

Die ARIES sank?

Der Kreuzer hatte es nicht geschafft, einen Treff mit dem Gespensterschiff zu überstehen, obgleich dieser Zamorra an Bord war, auf den ein hoher Pentagon-Offizier große Stücke hielt? Sollte dieser Zamorra nicht so etwas wie ein Gespensterjäger sein?

»Oh, verflixt«, murmelte der Commodore. »Leute, kauft Kämme. Lausige Zeiten kommen auf uns zu. Hoffentlich verschwindet dieses Gespensterschiff so schnell wieder aus unseren Breiten, wie es aufgetaucht ist!«

Daran, daß es ein getarntes feindliches Schiff sein könnte, das hinter dem Geheimnis der neuen Waffe her jagte, glaubte er längst nicht mehr. Kein Seemann, der auf sich hielt, und mochte er der hinterhältigste Pirat oder Spion sein, wagte es, den fliegenden Holländer zu imitieren.

Stripport bestellte eine riesige Kanne Kaffee, weil er gewillt war, in der Basis auszuharren, bis diese Sache so oder so ausgestanden war, und er hoffte, daß die drei anderen Schiffe schnell genug waren, die Überlebenden des sinkenden Kreuzers aufzunehmen, ehe für die alles zu spät war.

Daran, wie er den Verlust eines Kreuzers den Vorgesetzten Stellen beibrachte, wollte er sich jetzt nicht den Kopf zerbrechen. Das hatte Zeit bis später, nur durfte er es nicht dem Admiral überlassen, weil dieser Elefant dabei mit Sicherheit den größten Porzellanladen finden und niedermachen würde, den es gab.

Neptun, dachte Stripport und bangte um die Crew der ARIES, steh unseren Seeleuten bei!

***

Der einen Überraschung folgte die zweite. Zamorra registrierte es verblüfft. Von einem Moment zum anderen strahlte sein Amulett, der Dämonenwarner, keine Wärme mehr ab!

Die schwarzmagische Aktivität war erloschen?

Erloschen wie das Glühen des Skeletts? Aber das krachte jetzt nicht klappernd in sich zusammen, sondern stand nach wie vor aufrecht vor ihm, aber auch die Augenhöhlen strahlten kein Glühen mehr ab.

»Was ist das denn jetzt?« stieß Zamorra überrascht hervor. Nicole, die die Veränderung des Amuletts nicht mitbekommen hatte, machte nur große Augen.

Endlich! klang da in ihnen die telepathische »Stimme« des Knochenmannes auf. Ich fürchtete schon, ich müßte euch umbringen… aber nun gilt es schnell zu handeln, ehe das Böse wieder Macht über mich gewinnt!

Erregung packte Zamorra. Was bedeutete dies alles?

Wenn du ein starker Magier bist, Zamorra, mußt du mir helfen! verlangte er. Zerbrich den Fluch der Schamanen! Zerstöre das Böse, das in mir lauert, ehe es wieder Gewalt über mich bekommt!

»Dann löse unsere Fesseln!« schrie Zamorra ihm entgegen.

Sofort, Zamorra! beeilte sich der Knöcherne zu versichern und begann tatsächlich die Fesseln des Parapsychologen zu lösen. Der verstand gar nichts mehr. Was hatte diese abrupte Verwandlung des Kapitäns ausgelöst?

Fluch der Schamanen?

Im Land Grex gab es Schamanen, die den Dämonen des ORTHOS dienten, aber der war doch zerstört! Zerstört wie sein großer Haupttempel in Aronyx! Die Macht der Dämonen war gebrochen!

Er fragte den Knochenmann danach, während er seine Glieder reckte und das Skelett Nicole von ihren Fesseln befreite.

Macht der Dämonen gebrochen? Der ORTHOS zerstört? stieß das Skelett fassungslos hervor. Ist das wahr? Und wer bist du, daß du das wissen willst? Du bist ein Mensch dieser Welt! Meine Welt aber…

Mit ein paar Schritten war Zamorra bei ihm, unterbrach ihn mit einer raschen Handbewegung.

»Ja, Knochenmann… deine Welt liegt in einer anderen Dimension, durch Weltentore getrennt! Die Straße der Götter…«

Bei uns in Grex nannte man sie die Straße der Dämonen! Woher kennst du sie?

»Weil ich dort war!« schrie Zamorra ihn an. »Nicht nur einmal, sondern schon oft! Ich kämpfte gegen Dämonen und Schamanen, ich schlug Pluton zurück, der mit seinem Heer Rhonacon erobern wollte und…«

Da flogen die Arme des Knöchernen hoch. Seine Hände griffen nach Zamorras Schultern, schüttelten ihn, und die Kraft des Skeletts war größer als die Zamorras.

Der Krieg gegen Rhonacon! Ja… du mußt dort gewesen sein! Niemand sonst könnte es wissen! Wie ging er aus, sprich!

Zamorra streifte endlich die Knochenhände ab. Die Spannung in ihm raste ihrem Höhepunkt entgegen. Wieso wußte dieser Kapitän nichts von den damaligen Ereignissen? Daß er Zamorra nicht kannte, war diesem verständlich. Zamorra hatte mehr im Hintergrund gearbeitet. Aber weshalb wußte, er nicht, daß Grex den Krieg gegen Rhonacon verloren hatte?

»Paß auf, Knochenmann«, sagte er. »Ich erzähle dir, was geschah, und dann verrätst du mir, warum du es nicht weißt! Oder bist du kein Grecer?«

Und ob! Ein Mac bin ich! Mac Scune! Sagt dir dieser Name nichts, Magier?

Dem war so. Zamorra wußte wohl, daß ein Mac ein Adeliger war, aber der Name Scune war ihm unbekannt.

Dann berichte mir! Danach mußt du mir helfen, den Fluch der Schamanen zu brechen!

Und Zamorra begann mit seiner Erzählung.

***

Mac Scune lauschte den Worten des Magiers aus dieser Welt. Kaum konnte er es fassen, daß dieser seine Welt, seine Dimension, kannte, die von drei Ländern beherrscht wurde - Grex, Khysal und Rhonacon. Und hüben gab es den ORTHOS, das Dämonennest, und drüben den OLYMPOS, den Hort der Götter. Zwischen beiden Mächten entspann sich seit Jahrmillionen ein ewiger Krieg, stellvertretend ausgeübt von den Ländern Grex und Rhonacon. Die Tempel besaßen die Macht, Kaiser und Könige waren Marionetten in den Händen der Schamanen hier und dort. Und dieser Zamorra war dort gewesen…

Scune hörte fast ungläubig, daß der Dämon Pluton sich an die Spitze des Grecischen Heeres gesetzt hatte. Weniger verwunderte ihn, daß Pluton dazu die Gestalt König Wilards angenommen hatte. Aber dann vernahm er, daß ausgerechnet dieser Magier Zamorra sich Pluton selbst entgegengestellt hatte und ihn im Zweikampf besiegte. Pluton floh, und das Heer der Rhonaconer trieb die grecischen Streitkräfte bis in ihre eigene Hauptstadt zurück.

Und dann - und dann waren Damon und Byanca in die Straße der Götter zurückgekehrt! Die legendenumwobenen Abkömmlinge von Göttern und Dämonen! Fast ohne es zu wollen, murmelte Scune automatisch die alten Worte der Prophezeiung: Wenn Damon und Byanca in die Straße der Götter zurückkehren, wird sich die Welt verändern! - Zamorra, hat sich die Welt wirklich verändert? Ist es wahr? Sind Damon und Byanca nach Jahrtausenden wirklich zurückgekehrt?

Zamorra nickte.

»Ja, Mac Scune… sie kehrten zurück, und vieles ist anders geworden! Später war ich noch einmal in deiner Welt. Große Dinge geschahen. Eine Rasse von schattenartigen Dämonen überfiel die Straße der Götter. ORTHOS und OLYMPOS sind zerstört, sind nur noch Trümmer. Ihre Macht ist gebrochen. Damon und Byanca ziehen durch die Lande und versuchen, das Zerstörte wieder aufzubauen. Ein neues Zeitalter hat begonnen, Scune.«

Es ist unfaßbar! gab Scune von sich. Ich kann es kaum glauben! Die große Dämonenschlacht ist geschlagen, die Welt ist verändert… Zamorra, ist das wirklich wahr? Schwörst du es bei den Göttern?

»Ich schwöre es bei meinen und deinen Gottheiten«, erwiderte Zamorra. »Aber du - ein grecischer Mac -verehrst die Herren des OLYMPOS?«

Das ist der Grund für den Bannfluch, gestand Scune. Zamorra, ich war nie ein Diener des ORTHOS. Nie gefiel mir, daß mein Volk von den Dämonen beherrscht und geknechtet wurde! Deshalb hoffte ich auf eine Chance, mit dieser Dämonenherrschaft Schluß zu machen. Die Chance bot sich mir, als der offene Krieg gegen Rhonacon erklärt wurde und alle Hee-

re von GREX auszogen, den Gegner überraschend zu schlagen! Nur fünf Schiffe blieben im Hafen von Aromyx, der Hauptstadt, zurück - die fünf Schiffe, die unter meinem Kommando standen! Und König Wilard selbst wußte, daß ich revoltieren wollte! Er billigte mein Tun und unterstützte mich, auch als er sich das Mißtrauen des Tempels zuzog! Und als Aronyx von Streitkräften entblößt war, schlugen wir zu! Vom Hafen aus vernichteten wir mit unseren Strahlkanonen den Tempel!

»Ja«, sagte Zamorra leise. »Ich weiß. Ich sah den Tempel brennen.«

Du warst damals dabei? Oh, ihr Götter, warum sind wir uns an jenem schicksalhaften Tag nicht begegnet? klagte Scune. Vieles hätte anders kommen können… denn ich unterschätzte die Macht des Tempels! Wohl verging er in unserem Strahlfeuer, doch die Schamanen schlugen zurück, und vier von meinen Schiffen gingen in Flammen auf und sanken mit Mann und Maus! Oh, diese Glücklichen! Ihnen war ein gnädigeres Schicksal beschieden als uns. Denn uns traf der Fluch, auf alle Ewigkeit als Gespensterschiff die See zu befahren, über das Ende der Welt hinaus! Und so geschah es auch! Wir erreichten das Ende der Welt und kippten über ihren Rand..

»Und?« fragte Zamorra neugierig, als Scune einhielt. Der Mac fuhr fort.

Wir tauchten in dieser Gegend wieder auf, hier auf dem Meer dieser Welt, um hier den Fluch bis in alle Ewigkeit zu erfüllen und als Gespensterschiff alles andere zu zerstören… wie nennt ihr diese Gegend? Sargassomeer… Bermuda-Dreieck… ja, und nun bist du an Bord, Zamorra! Du bist meine letzte Hoffnung! Denn du allein, hoffe ich, kannst den Fluch aufheben, ihm entgegenwirken! Hilf uns!

Im gleichen Moment, als er die Bitte von sich gab, spürte er das Entsetzliche.

Es war zu spät! Zu viel Zeit war mit Erklärungen vertan worden! Das Böse erstarkte wieder, noch schneller als zuvor! Wieder griff es nach ihm, mit aller Macht drängte es vor und überschwemmte Mac Scunes Geist.

Der Mac schrie, aber sein Schrei wurde nicht laut. Er hallte nur in den Gehirnen der anderen auf, als der Kapitän sich unter der Macht des Bösen zusammenkrümmte. Flammen sprangen aus seinen Augenhöhlen und drohten Zamorra zu versengen, der entsetzt zurücksprang.

Das Böse, die Macht des Fluchs, hatte Scune wieder im Griff, und das Skelett glühte wieder drohend auf.

Nein, fauchte der Kapitän. Du brauchst mir nicht mehr zu helfen! Niemand wird es jemals wagen, sich meiner Macht zu widersetzen! Auch du nicht! Du wirst sterben - als letzter von allen, die an Bord gekommen sind! Hahaha…

Sein telepathisches Lachen war voller Hohn und Machtbewußtsein.

Es machte doch Freude, gehaßt zu werden und dem Bösen zu dienen! Und in Gedanken sah das Böse in ihm schon die Sterblichen in den Rahen des Seglers baumeln…

***

Zamorra registrierte die jähe Veränderung, die den Knochenmann durchfuhr. Das Glühen setzte wieder ein, das die Macht des Unheimlichen verriet. Auch das Amulett begann wieder zu warnen. Fast schmerzhaft spürte der Parapsychologe den Hitzestoß.

Er sprang zurück, als Flammenbahnen aus den Augenhöhlen des Mac brachen. Fast gleichzeitig reagierte das Amulett. Ein kaum wahrnehmbares grünliches Schimmern entstand, hatte seinen Ausgang im Amulett und floß blitzschnell über seinen ganzen Körper, um ihn schützend einzuhüllen.

Das Böse hatte wieder von Scune Besitz ergriffen. Um das zu erkennen, brauchte es seiner Worte nicht mehr, seiner Drohung, daß Zamorra sterben sollte. Aber von wem hatte Scune gesprochen, von welchen anderen, die noch an Bord sein sollten?

Ginger Wilbursky und Nicole! Aber damit konnten nicht alle gemeint sein.

War irgend jemand auf der ARIES so närrisch gewesen, ein Enterkommando an Bord zu schicken?

Entsetzen überfiel Zamorra. Entsetzen über den Leichtsinn der Seesoldaten. Ein Enterkommando war unverantwortlich!

Da schrie Nicole auf.

Scune, das Skelett, hatte einen Arm ausgestreckt und die Finger gespreizt. Aus diesen Fingern zuckte seltsames, flirrendes Leuchten hervor und faßte nach Nicole.

Brachte Scune sie um?

Zamorra sprang ihn an. Hart prallte er gegen den Knochenmann und brachte ihn zu Fall. Sofort legten sich dessen Skelett-Hände um Zamorras Hals.

Das Amulett griff nicht ein, schlug nicht zu! Nur das schwache grünliche Flimmern blieb, das Zamorra umgab und teilweise vor der Magie des Bösen schützte.

Vor seiner Magie?

Vor der Magie des Schamanen von Grex! Scune war nur der Träger dieser Kraft, sonst nichts! In Wirklichkeit kämpfte Zamorra gegen die Schamanen in einer anderen Welt! Aber drang seine Energie wirklich bis dorthin durch?

Er wußte es nicht, und er wollte es in diesem Moment auch nicht wissen. Er packte zu, hakte seine Finger unter und sprengte den Würgegriff auf. Ein heftiger Kniestoß ließ den Knöchernen zurückfliegen, der immer stärker glühte und Funken aus den Augenhöhlen versprühte.

Zamorra schnellte sich wieder hoch. Aber ebenso schnell war Scune, der wieder auf die Beine kam. Aber der Knochenmann griff nicht wieder an. Er fuhr herum und hetzte davon, durch die Tür, durch die er den Laderaum betreten hatte.

Noch ehe Zamorra bei ihm war, knirschten Riegel.

Die Tür war zu. Der Parapsychologe prallte dagegen, rüttelte daran, aber er konnte sie nicht öffnen. Langsam drehte er sich um.

»Aus, nicht wahr?« fragte Nicole, die langsam heran kam.

»Noch lange nicht aus«, fauchte er. »Was ist mit dir? Bist du okay? Was hat er dir angetan?«

Sie zuckte mit den Schultern. »Es kribbelte nur. Und dann warst du ja da. Aber was machen wir jetzt?«

Zamorra starrte die Tür an. In diesem Moment fiel ihm auf, daß es im Laderaum dunkler wurde. Das seltsame magische Licht, das aus keiner erkennbaren Quelle kam, verlosch langsam. Und mit der Dunkelheit würden die Ratten wieder kommen.

»Wie Ratten in der Falle«, murmelte Zamorra unwillkürlich. »Glaubt er, dieser Bursche! Bloß ist vom Glauben allein noch nie ein Mac satt geworden…«

Zamorra griff in seine Hosentasche. Mit einem Taschenmesser, das er aufklappte, kam die Hand wieder zum Vorschein. Er schob die Klinge zwischen zwei Holzbohlen der Tür hindurch, die nicht dicht an dicht lagen. Vielleicht hatten sie ganz zu Anfang einmal fugendicht gelegen, aber im Laufe der Jahre hatte das Holz gearbeitet, war hier dicker geworden und dort dünner.

Zamorra lauschte. Da klang Metall an Metall. Der Riegel…

Es mußte ein Fallriegel sein, nicht einer, der geschoben wurde. Mit dem wäre er nicht so schnell fertig geworden. Aber für einen Laderaum hatte den Erbauern des Kriegsschiffes auch diese einfache Konstruktion ausgereicht.

Der Spalt war lang genug, den Riegel mit der Messerklinge zu heben. Plötzlich gab die Tür dem Zug nach und schwang nach innen auf.

Zamorra grinste.

»Ist das nicht herrlich?« fragte er. »Komm, Nici, ’raus aus dieser Rattenfalle, ehe unser lieber Mac auf den Trichter kommt, uns seine Gespensterhorden hinunter zu schicken.«

Dann liefen sie über einen dunklen Schiffskorridor.

Zamorra hoffte, daß er den Weg nach oben fand. So genau kannte er das Innenleben eines grecischen Kriegsschiffes auch wieder nicht. Damals, als er als Rudersklave angekettet werden sollte, war er erst gar nicht unten im Rumpf gewesen, sondern hatte sich noch auf dem Oberdeck befreien können. Mit ihren Laserstrahlen hatten sie ihn dann durch den Hafen von Aronyx gejagt - aber nicht mehr bekommen.

Jetzt konnte er nur hoffen, daß das Schiff so konstruiert war, wie er es sich vorstellte. Ansonsten war in Kürze alles vorbei. Denn eines war ihm klar geworden, seit er die Ratten im Laderaum gesehen hatte. Die hatten ein untrügliches Gespür für die Sicherheit des Schiffes. Das alte Sprichwort von den Ratten, die das sinkende Schiff verlassen, kam nicht von ungefähr, und so mancher Seemann war schon gut damit gefahren, sich auf das Verhalten der Ratten zu verlassen. Wenn die Unruhe zeigten, war höchste Gefahr im Verzug.

Diese Nager an Bord des Gespensterschiffes aber hatten die Ruhe weg. Die dachten gar nicht daran, das Schiff zu verlassen. Das konnte nur bedeuten, daß es auf absehbare Zeit nicht zerstört werden würde.

Und wenn Zamorras Plan aufging, brauchte das auch nicht zu geschehen…

***

Still und heimlich hatte Ginger Wilbursky an ihren Fesseln gezerrt und sie tatsächlich so weit gedehnt, daß sie die Hände drehen und wenden konnte. Zeit hatte sie genug, während der Knochenmann und seine Gespenster mit den Marinesoldaten beschäftigt waren.

Ginger betrachtete den 1. Offizier aufmerksam, während sie begann, die Schnüre zu lösen. Der machte gefesselt eine erheblich schlechtere Figur als vormals, und so brennend wie zuvor an Bord der ARIES war Ginger an ihm nicht mehr interessiert. Dieser Zamorra faszinierte sie, der ein Magier sein sollte.

Dann sah sie sich nach Gespenstern um. Aber im Sternenlicht war sie nicht einmal in der Lage, die Schatten von Unsichtbaren wahrzunehmen. Sie mußte es so riskieren. Ein Rettungsboot hatte sie längst erspäht. Wenn es mit Hilfe der fünf Trooper gelang, das Ding schnell genug zu wassern und zu entkommen… auf dem Geisterschiff versauern und dem Kapitän Rede und Antwort über einen Magier Zamorra und ihr eigenes Unvermögen in Sachen Angst stehen zu müssen, war nicht ihr Fall.

Lautlos fielen die Fesseln von ihr ab.

Aber in dem Moment, als sie sich vom Mast abstoßen und zu den fünf Marinesoldaten hinüber spurten wollte, tauchte der Knochenmann auf, der Kapitän.

Stärker als je zuvor war das Glühen seiner Knochen. Und wie seine Augen Feuer verstrahlten! Um ihn herum entstand ein heller Schein in der Dunkhelheit.

Langsam kam er auf Ginger zu, blieb dann in der Mitte zwischen ihr und den Männern und ARIES stehen. Höhnisch klang sein klapperndes Lachen.

Nun, Sterbliche, hast du immer noch keine Angst vor dem Sterben? Wisse, daß dieser Moment jetzt gekommen ist!

»Glaubst du?« fragte sie. Keinen Gedanken verschwendete sie daran, daß er an ihrem Phänomen nicht mehr interessiert war. Sie wußte nur, daß es jetzt galt, aber war er nicht von Unsichtbaren begleitet, von seinen Gespenstern?

Sie mußte trotzdem alles riskieren oder sie kam nie mehr lebend von diesem Schiff herunter!

Sie stieß sich vom Mast ab. Niemand war schnell genug heran, um sie zu halten. Sie sprang wie eine Tigerin den Skelett-Kapitän an, der offenbar nicht fassen konnte, was geschehen war. Wähnte er seine Gefangene doch sicher an den Mast gefesselt…

Ihre Hände fühlten Knochen, Rippen, Arme, wie eine Puppe wirbelte sie den überraschten Kapitän herum, setzte ihm die Handkante ins Genick, aber da tauchte er doch wieder unter ihrem Griff fort. Im nächsten Augenblick fühlte Ginger sich von einem Knochenarm gepackt und hochgewirbelt. Mac Scune hatte seine Überraschung überwunden und schlug zurück.

Sie klammerte beide Hände um seinen Schädel, konnte ihn aber nicht abreißen. Dafür glaubte sie in der Mitte durchzubrechen unter dem harten Griff des Knochenmannes.

Ruckartig ließ er sie los. Sie stürzte auf die hölzernen Planken und schrie auf. Leicht vorgebeugt stand er über ihr.

Auch deine Tapferkeit rettet dich nicht mehr, Sterbliche!

Aber sie war doch nicht tapfer!

Sie verspürte Angst, hundsgemeine Angst vor dem Sterben. Zum ersten Mal in ihrem Leben lernte sie dieses Gefühl kennen, das sie zum Schreien zwang. Angst, panische Angst!

Sie konnte sich nicht einmal fragen, woher diese jähe Angst kam.

Sekundenbruchteile später stand der Kopf des Knöchernen in hellen Flammen.

***

Wie groß war das Schiff? Vierzig Meter lang? Fünfzig? Sechzig? Oder noch länger? Zamorra wußte es nicht. Aber plötzlich sah er einen Treppengang, der tiefer nach unten und höher nach oben führte. Irgendwo rechts und links mußten sich die Kammern befinden, in denen auf harten Bänken Rudersklaven zu sitzen hatten. Oder hatte dieses Schiff keine Sklaven an Bord, weil die Ruder eingefahren waren?

Sklaven und Laserstrahlen - das alles paßte nur in jener Welt zusammen, die Straße der Götter genannt wurde und in der es statt Flugzeugen fliegende Teppiche gab. Jene Welt hatte eine andere Entwicklung genommen als die Erde. Dort herrschte die Magie, und Technik gab es nur in wenigen ganz bestimmten Bereichen.

»Rauf…«

Nicole war ihm auf den Fersen. Plötzlich war Sternenhimmel über ihnen, und es roch nach Salzwasser.

»Da…«

Nicole, neben ihm, hatte es geschrien. Im gleichen Moment sah es auch Zamorra, nahm mit einem Blick die gesamte Szene wahr. -Die anderen, von denen Mac Scune gesprochen hatte! Leutnant Ringoe und vier Seesoldaten! Aber auch Mac Scune war da! Deutlich leuchtete sein glühendes Skelett, das halb vorgebeugt über einer am Boden liegenden Frau stand.

»Ginger…«

»Er bringt sie um!« schrie Nicole auf, die blitzschnell erkannt hatte, was die angespannte Haltung des Mac zu bedeuten hatte. Der wollte schwarzmagische Kraft einsetzen, die das Böse, der Fluch der Schamanen in ihm, erzeugte!

Zamorra stand zu weit ab. Die Zeit, die er benötigte, bis zu Mac Scune vorzudringen, reichte dem, Ginger Wilbursky zu ermorden.

Da hatte Zamorra sein Amulett in der Hand.

Er schleuderte es!

Das dünne Silberkettchen konnte die fantastischen Flugeigenschaften der magischen Scheibe kaum beeinflussen, und Zamorra hatte schon immer treffsicher werfen können. Das Amulett traf den hinteren Teil des Kapitänschädels, ließ grelle Funken sprühen, und dann stand dieser Schädel plötzlich in hellen Flammen!

»Los!« stieß Zamorra atemlos hervor und setzte zum Spurt an.

Plötzlich kamen von allen Seiten Unsichtbare. Ihre Hände griffen nach Zamorra und Nicole, und diese Gespenster waren von tödlichem Haß erfüllt. Zamorra spürte diesen Haß fast körperlich, ließ die Fäuste nach allen Seiten kreisen und hörte Nicole schreien.

Unter der Kraft von fünf, sechs unsichtbaren Matrosen ging sie zu Boden! Einen hatte sie mit einem Judogriff fliegen lassen, aber die anderen rangen sie nieder und ließen ihr keine Chance mehr, ihre Künste der waffenlosen Selbstverteidigung einzusetzen.

Zamorra kam durch.

Er warf sich gegen Mac Scune und riß ihn zu Boden. Im nächsten Moment hatte er sein Amulett wieder in der Hand und preßte es gegen den brennenden Schädel, der von dem Feuer trotzdem nicht verzehrt wurde.

Kaltes Feuer… Feuer, das nicht verletzte…

Unter Zamorras hartem Zupacken wehrte sich Mac Scune nicht mehr. Sein Glühen war plötzlich wieder verschwunden, und seine Augen verstrahlten keine Flammenbahnen mehr. Auch das kalte Feuer verlosch.

Da ließ Zamorra von ihm ab.

Da richtete sich Mac Scune auf.

Zurück! befahl er, und zum ersten Mal begriff Zamorra, wie es ist, wenn jemand telepathisch brüllt. Scune brüllte mit seinen Gedanken!

Zurück! Die Frauen loslassen! Sofort, ich befehle es euch! Noch immer bin ich euer Kapitän, und so bleibt es auch die nächsten hundert Jahre!

Und unsichtbare Gespenster gehorchten seinem Befehl. Sie ließen Nicole und Ginger los…

***

In der geräumigen Kapitänskajüte saßen sie sich gegenüber - Zamorra, Nicole, Ginger, Ringoe und Scune. An den grotesken Anblick des Knochenmannes hatten sie sich alle gewöhnt, auch an seine lautlose Art der Verständigung. Vier Marinesoldaten der ARIES hielten draußen vor der Kajüte Wache und waren mit Schwertern bewaffnet, die Scune zur Verfügung gestellt hatte. Die modernen Waffen der Menschen funktionierten an Bord des Gespensterschiffes immer noch nicht.

Wie ein düsterer Riesenpfeil flog es immer noch über die Wellen.

Nein, ich werde nicht mehr vom Bösen beherrscht, sagte Mac Scune ruhig. Nie wieder wird es mich beherrschen, und das habe ich euch zu verdanken, Zamorra und Ginger.

Nicoles Blick wanderte mißtrauisch zwischen beiden hin und her, und für ihre Begriffe saß diese Wilbursky ein wenig zu dicht neben Zavorra.

»Wie das?« fragte der Meister des Übersinnlichen.

Lächelte der Knochenmann? Sein Senken und leichtes Seitwärtsrutschen des Unterkiefers mußte so gedeutet werden.

Zamorra, diese Frau kannte bis heute keine Furcht vor der Gefahr und dem Sterben! Etwas Magisches in ihr, von dem sie selbst nicht wußte, sorgte dafür. Aber als diese Furchtlosigkeit sie mich angreifen ließ und sie mir den Kopf abreißen wollte, da ging dieses Magische von ihr auf mich über, wie gegensätzliche Magnetpole sich anziehen! Und in mir wurde es zu etwas völlig anderem!

Und dann, Zamorra, trafst du mich mit deiner Zauberscheibe, mit Merlins Stern, und das war die endgültige Entscheidung. Beide Kräfte zusammen brachen den Bann der Schamanen, die nie wieder Gewalt über mich erlangen können.

Eine undurchdringliche Sperre verhindert es…

Erregt beugte Zamorra sich über den Tisch vor. »Merlins Stern! Woher kennst du diese Bezeichnung für das Amulett?«

Auch wir kennen Merlin, Zamorra, wenngleich er auch nicht körperlich unsere Welt betreten kann…

»Und was sollen wir jetzt tun?« fragte Ringoe schroff. »Wenn nicht bald etwas geschieht, werden die Gespenster diese Kabine erstürmen und uns alle in die Rahen knüpfen!«

Sie hassen mich jetzt noch mehr als früher, weil ich als einziger dem Bann entronnen bin.

»Wir könnten etwas versuchen«, überlegte Zamorra laut. »Es geistert mir schon länger im Kopf herum… Scune, in deiner Welt läuft die Zeit mit einer anderen Geschwindigkeit als in unserer. Diesen Unterschied könnten wir ausnutzen.«

Wie?

Zamorra lehnte sich wieder zurück und spielte gedankenverloren mit seinem Amulett. »Ich weiß nicht, ob es nicht meine Kräfte übersteigt, aber ich denke, es wird keine andere Möglichkeit bleiben, als es zu versuchen. Aber für dich, Mac, bedeutet es, daß du nicht mehr in deine Welt zurückkehren kannst.«

Warum, Zamorra?

»Dieses Bermuda-Dreieck, durch das dein Schiff unsere Welt erreicht hat, nachdem es über den Rand eurer Welt gekippt ist… noch nie hat es etwas freigegeben, sondern immer nur verschlungen. Dein Schiff ist die Ausnahme, die dieses magische Gebiet als Weltentor funktionieren ließ. Wahrscheinlich aber nur deshalb, weil der Unterschied im Zeitablauf besteht. Wenn er sich ändert, geht der letzte Kontakt durch dieses Weltentor zur Straße der Götter verloren.«

Du willst mein Schiff dem Zeitablauf deiner Welt angleichen, Zamorra?

»Ja«, sagte Zamorra.

Ringo hieb mit der Faust auf den Tisch. »Aber das ist doch alles Unsinn!« polterte er.

Zamorra lächelte verloren. »Vielleicht, Ringoe. Vielleicht habe ich aber auch recht, und der verschiedene Zeitablauf ermöglicht das Weiterbestehen des Fluchs. Wenn der Unterschied nicht mehr existiert, bricht mit dem letzten Kontakt zur Heimat auch die Macht des Fluchs zusammen, weil er keine Nahrung mehr von daheim erhält.«

Scune, der Knochenmann, nickte langsam.

Ja, Zamorra, sagte er. Du hast Recht. So muß es sein. Versuche es!

»Du wirst mir helfen müssen«, sagte Zamorra. »Vielleicht ist noch ein Rest der bösen Magie übrig. Setze diesen Rest ein, und gemeinsam werden wir dein Schiff unserer Zeit angleichen.«

Sie reichten sich über dem Tisch die Hände. Es war ein gespenstisches Bild: Mensch und Skelett zu gemeinsamem Tun vereint. Und zwischen ihnen lag das Amulett, das plötzlich in unerträglicher Helligkeit aufstrahlte.

***

Die Wellen brachen sich am mächtigen Rumpf des viermastigen Seglers, der nicht über dem Wasser schwebte, sondern darin schwamm. In seiner Kapitänskajüte war Mac Scune wieder allein.

Von einem Moment zum anderen waren sie spurlos daraus verschwunden, die Menschen, die ihm helfen wollten, und mit ihnen auch das silbern aufstrahlende Amulett auf dem Tisch.

Aber im gleichen Moment sah Scune auch seine Hände.

Sie glühten nicht und waren auch keine blanken, bleichen Knochen mehr. Es waren menschliche Hände, von Fleisch und Haut bedeckt!

Mit einem Satz sprang er auf, starrte in den kleinen Spiegel an der Wand.

Mac Scune war kein Skelett mehr! Er war wieder Mensch, wie er vor jenem verhängnisvollen Angriff auf den Dämonentempel von Aronyx Mensch gewesen war! Und er trug die elegante Samtkleidung eines adligen Kapitäns der grecischen Flotte!

»Ist denn wirklich alles anders geworden?« stieß er hervor, wagte kaum darauf zu hoffen. Aber dann sah er vor der Tür auch nicht mehr die Marinesoldaten der ARIES als Wachen stehen. Nur ihre Schwerter lagen auf dem Boden herum. Die Menschen selbst waren spurlos verschwunden.

Es gab sie auf dem ehemaligen Gespensterschiff nicht mehr.

Es gab auch nicht den fürchterlichen Haß der verfluchten Seelen auf ihren Kapitän, der sie in diese Lage versetzt hatte. Als Scune auf das obere Deck hinaustrat, sah er seine Mannschaft!

Nicht mehr unsichtbar und körperlos! Sie waren wieder zu Menschen geworden!

Und die Segel waren nicht mehr gebläht und gegen den Wind gebauscht! Schlaff hingen sie in der Flaute.

»Ja…«, sagte Mac Scune langsam, und noch einmal: »Ja…«

Und dann kehrte er wieder in seine Kapitänskajüte zurück und betrachtete den Kalender an der Wand. Den hatte er anders in Erinnerung.

Das Datum war verrutscht.

»Die Zeitangleichung…«, murmelte Mac Scune und verstand alles, auch, warum der Magier Zamorra und die anderen sich nicht mehr an Bord aufhielten.

Sie waren doch nie hier gewesen…

***

»Wir sind doch nie an Bord des Gespensterschiffs gewesen, Nici«, sagte Zamorra und zog Nicole an sich, um sie zu küssen.

Neben ihm kratzte sich James Ringoe verzweifelt das Genick. »Das verstehe, wer will«, behauptete er. »Ich jedenfalls nicht!«

Sie waren an Bord der ARIES - der unbeschädigten ARIES, die niemals von einem Gespensterschiff gerammt worden war, obgleich alle an Bord sich an dieses fürchterliche Ereignis erinnern konnten. Und Pete Larsen, dessen Kleidung noch naß und klamm war, murmelte immer wieder: »Ich habe doch im Wasser gelegen, verflixt - und ich bin doch abgesoffen! Heiliger Neptun, wieso stehe ich hier wieder auf dem Deck?«

Alle waren wieder an Bord - auch die Männer des Enterkommandos unter Ringoe. Auch die, die ins Wässer gestürzt waren oder den Absprung erst gar nicht geschafft hatten und zwischen zwei ineinanderkrachenden Schiffsrümpfen umgekommen waren! Verwirrt stolperten sie über Deck, weil sie doch alle sich an ihren Tod erinnern konnten - der gar nicht stattgefunden hatte!

Und dann wurden Schreie der Überraschung laut.

Neben der ARIES trieb die GIOVANNI, und auch sie war unbeschädigt! Und an der Reling stand ein Kapitän und brüllte zur ARIES herüber: »Larsen, Sie fauler Hund! Wollen Sie nicht endlich wieder herüberkommen, damit wir endlich weiterkommen? Und wenn Pietro bei Ihnen ist, dann bringen Sie den faulen Hund auch mit!«

Larsen schüttelte sich wie ein nasser Hund.

»Himmel, Käpten - ich begreife nichts mehr, was hier passiert ist! Aber ist nicht Ginger auch hier?«

Nach Ginger Wilbursky sahen sich alle um und konnten sie nicht entdecken. Nur Nicole Duval, die ja schließlich nicht mit geschlossenen Augen durchs Leben tanzte, hatte einen bösen Verdacht, und den wollte sie so bald wie möglich geklärt haben.

Commander Goohan spielte Störfaktor.

»Zamorra, Sie Teufelskerl«, rief er und verließ die Kommandobrücke. Unter seinen Augen hatten sich schwere Ringe gebildet, Zeichen der Übermüdung. Immerhin war er seit über sechsunddreißig Ständen auf den Beinen. »Das waren Sie doch, Sie Geisterseher! Wie haben Sie das hingekriegt mit Ihrem Zauberfetisch?«

Zamorra ließ Nicole nur halb los. Vor seiner Brust hing das Amulett und funkelte in reinem Silberleuchten, aber es zeigte keine schwarzmagische Aktivität in der Nähe mehr an.

Zamorra lächelte.

»Sie würden es mir doch nicht glauben, Commander«, sagte er. »Schreiben Sie ins Logbuch: Keine besonderen Vorkommnisse, einverstanden? Und jetzt haben meine Sekretärin und ich eine Ruhepause verdient.«

Er ließ den verdutzten Kapitän des Kreuzers stehen und wanderte Arm in Arm mit Nicole zu den Unterkünften zurück. Staunende Gesichter sahen ihnen nach.

»Ich habe so eine Ahnung, wie es gewesen sein könnte«, murmelte James Ringoe. Goohan fuhr herum und starrte ihn an.

»Wir waren an Bord des Geisterschiffs«, sagte der 1. Offizier leise. »Ein paar Männer und ich sprangen beim Zusammenprall hinüber. - Zamorra war auch drüben und verstand sich unheimlich prächtig mit dem Knochenkapitän. Er erzählte etwas von unterschiedlichen Zeitabläufen, die das Gespensterschiff von uns trennen sollten, und das wollte er ändern.«

»Blödsinn!« knurrte Goohan. »Den Mist können Sie in der nächsten Hafenspelunke von sich geben, aber nicht hier in aller Öffentlichkeit… Seemannsgarn…«

»Aber unheimlich fein gesponnen«, murmelte Ringoe ihm verärgert nacn. »So fein gesponnen, daß ich nicht mehr durch die Maschen sehen kann…«

Und doch hätte er gern gewußt, was wirklich geschehen war.

***

»Dabei war es doch ganz einfach«, sagte Zamorra. »Ich muß mich direkt wundern, daß es so wenig Energie erforderte - vielleicht kam die nötige Kraft auch aus Mütterchen Natur selbst, die einen Unterschied des Zeitablaufs nicht dulden kann…«

»Alles ist mir immer noch nicht klar«, sagte Nicole vor der Tür von Zamorras Kabine. Sie besaßen Einzelkabinen, aber das störte beide herzlich wenig. Platz war in der kleinsten Hütte.

»In der Straße der Götter läuft die Zeit mit einer anderen Geschwindigkeit ab; das ist uns ja schon des öfteren aufgefallen. Ich habe nun das Gespensterschiff zu einem Teil unserer Welt werden lassen. Der Zeit-Unterschied mußte aufgeholt werden, und das Schiff wurde - gewissermaßen im Stillstand - zurückversetzt. Demzufolge konnte weder die GIOVANNI versenkt sein noch die ARIES beschädigt, und unser Gespensterschiff ist jetzt auch keins mehr, sondern ein ganz normaler Viermaster mit zwei lustigen Laserkanönchen an Bord. Hoffentlich läßt Scune die rechtzeitig verschwinden…«

»Aber - das wäre ja dann ein Zeitparadoxon«, murmelte Nicole.

»Es sieht nicht danach aus«, sagte Zamorra leise. »Denn dann könnten wir uns nicht an alles erinnern, was geschehen ist - und dann hätte es für uns auch gar keinen Grund gegeben, aktiv zu werden… ach, verflixt, ich begreif’s selbst noch nicht so ganz und will es auch nicht begreifen.«

»Ich weiß«, funkelte Nicole ihn an. »Du willst jetzt Ginger begreifen.«

»Wen?« ächzte er erschrocken. »Ginger?«

Entschlossen stieß Nicole die Tür zu Zamorras Quartier auf. Ihre Ahnung, genährt durch die feurigen Blicke, die Ginger Zamorra zugeworfen hatte, fand sich bestätigt. Mit noch feurigerem Blick saß Ginger auf der Bettkante und strahlte Zamorra an.

Bis auf die Fähigkeit, neuerdings Angst verspüren zu können, hatte sie sich nicht geändert.

Aber Nicole ließ ihr keine Zeit, das Angstgefühl auszukosten. »Auf der GIOVANNI erwartet man Sie dringend, Ginger«, stellte sie fest, machte kurzen Prozeß und schmiß das Vögelchen ’raus. Sie wollte mit Zamorra allein sein, und dazu brauchte sie weder Konkurrentinnen noch Zuschauer.

Und Zamorra war da ganz ihrer Ansicht.

ENDE


 [1]Siehe Professor Zamorra Nr. 187 »Duell der Dämonen«
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